
Erzbistum un Kurfürstentum öln

Von WILHELM JANSSEN
Be1l der Vorbereitung dieses Referats mıt einem sehr lapıdar tormulierten Titel

bın iıch dem Zwang persönlıch eingeschlıffener Fragestellungen un
Sıchtweisen lange ın die Irre Ich habe mich namlıch vornehmlic
auf das Problem konzentriert, ob un:! 1ın welcher Weı1se die Exıistenz des Erzstifts
Köln, der Landesherrschaft der Kölner Erzbischöfe, der Wahrnehmung der
bischöflichen Amtsgewalt 1mM SaNzZCH Diözesansprengel, iınnerhal dessen das
erzbischöfliche Territorıum 11UI elines mehreren WAal, 1mM Wege gyestanden
hat Ich habe einıge€ eıt gebraucht, bıs mMI1r bewusst wurde, dass 1er nıcht
die ınnere, sondern die außere Begrenzung der bischöflichen Gewalt, nıcht
kirchliche Problemgeschichte, sondern Kartographie geht Vielleicht hat
dieser anfanglıchen Desorientierung auch der Köln-Artikel 1n dem 2003 VCI-

öffentlichten Band ber die Bıstümer des Römischen Reichs beigetragen‘,
insotfern mMIr 1ne Repetition der dort nıedergelegten Ausführungen eigentlich
überflüssig erschien.

Ich werde miıch deshalb 1mM Sınne des Tagungsthemas m1t der Entwicklung
un: Veränderung der alten Erzdiözese un des Erzstifts öln befassen; dabej
soll allerdings die rage ach den konstruktiven oder destruktiven Wırkungen
der Kombinatıon VO weltlicher Herrschaft (sprich: Landeshoheit) un: Ze1st-
lıcher Amtsautorität 1ın eıner Person nıcht ganz den Tisch tallen. S1e wırd
sıch jeweıls anders beantworten, ob 111a Gebiete ın den Blick nımmt, in denen
der Bischof beide ausübte, oder solche, 1n denen LLUT Bischof oder 1L1UT Landes-
err W al. Denn eiıner völlıgen raäumliıchen Kongruenz VO 1US terrıtorıL un! 145
episcopale 1St 1ın öln W1€e anderswo auch keiner eıt gekommen. Ob 1es
überhaupt das Ziel erzbischöflich-kölnischer Politik SCWCESCIL ist, wıe durchweg
unterstellt, wırd erortern se1n.

Im Folgenden soll
zunaächst die Erzdiözese als die Altere un:! wenıgstens iın ıhrem außeren
Umfang stabilere Instiıtution vorgestellt werden;
dann die Entstehung der weltlichen Herrschaft der Erzbischöfe skızziert
werden angefangen beım Erwerb einer sehr V'  J0 die Dıiözesangren-
Z  e welıt übergreitenden Großgrundherrschaft, die Beanspruchung un! Aus-
übung herzoglicher Rechte über den 1mM Erzbistum un: 1n dessen näherer WI1e
welıterer Umgebung PESCSSCHNCH Dynastenadel, der zugleich durch Lehnsban-
de 1ın die politische Abhängigkeıt VO den Erzbischöten gebracht un:! darın
testgehalten werden ollte, bıs hın Z Auf- un: Ausbau eıner ftliäichendek-

Referat, gehalten 1mM Marz 27006 eım Römuischen Instıtut der Görres-Gesellschaft während
der Konfterenz „Kirchengeschichte und Kartographie Annäherung eın Atlasprojekt“.
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kenden, tendenziell klar umgrenzten un: gleichmäfßsigen Landesherrschaft
modernen Typs; tfür die die Mıtte des 13. Jahrhunderts der Begriff des
„gestichtes N  — Colne“, des Stitts Köln, aufkam;
des Weıteren Jjene Gebiete 1n den Blick a  IIN werden, das Erzstift
öln die Diözesangrenze überschritten un seinen Machtbereich iın andere
Diözesen ausgedehnt hat bzw. umgekehrt andere Hochstifte in den Köl-
1ICT Sprengel eingedrungen sınd: ın beıiıden Fällen ergaben sıch Kompetenz-
kontftlikte 7zwıischen kırchlicher Jurisdiktion un: weltlicher Gerichtsbarkeıt,
un:! ZW alr AaUus jeweıls unterschiedlicher Perspektive, das ine Mal der bischöf-
lıchen, das andere Mal der andesfürstlichen;
un: schliefßlich och das Problemfteld miı1t einıgen Bemerkungen behandelt
werden, auf dem die Punkt vorgestellte Konstellatıon nnGhe eınen, al-
lerdings sehr ıllustratıven Sondertall darstellt: namlıch die Einschränkung der
bischöflichen Vollgewalt (insbesondere des Jurisdiktions- un: des Visıtat1-
onsrechts) durch die 1 Erzbistum SCSCSSCHC Landesherren, dıe selit dem
Ende des 14 Jahrhunderts bestrebt9 auch die Kırche ıhrer Herrschaft

unterwerften, und die spatestens VO  — dieser eıt ın dem Erzbischof
wenıger ıhr geistliches Oberhaupt als den territorialpolıtischen Konkur-
renten sahen, der mıt Hılte kirchenrechtlicher Instrumente versuchte, VO

„aufßen“ 1n ıhr Land einzudringen un ıhre oberste Gerichtsgewalt, ıhre
peri0rıtas, auszuhebeln. [ )as hat dann selıt dem Jahrhundert auch karto-
graphisch verdeutlichende Konsequenzen gehabt, iınsotern sıch dem
Finfluss dieser Konfrontation die Binnengliederung der Diözese die
Dekanatseinteilung Ünderte.

Die Kölner Diözese 1St römerzeıtlichen rsprungs“. Ihre linksrheinıschen
Grenzen ehnten sıch höchstwahrscheinlich die spätantıke römische Verwal-
tungsgliederung Die Gsrenze der Germanıa 1{1 die Germanıa un! die
Belgica dürtte mıiıt der Südgrenze der Diözese öln zwischen der Mündung des
Vinxtbachs 1ın den Rheıin un: der Gegend Aachen 1m Wesentlichen iıdentisch
se1In. Die Möglıchkeıt, dass WIr einzelnen Stellen mıi1ıt eiıner Ausgleichs-
SIENZE zwıschen der eınerseıts VO  5 Trıer, andererseıts VO  5 öln ausgehenden
kirchlichen Erfassung der FEıtel un haben, 1Sst War nıcht auszuschließen?,
doch spricht manches dafür, dass eben die Provinzgrenze W al, die die beıiden
„Missionsgebiete“ TeNNIE Fur die Kölner Diözesangrenze 1m Westen

Dazu und Z Folgenden ÖEDIGER, Das Bıstum öln VO den Anfängen bhıs Z
nde des 12. Jahrhunderts HEGEL s Geschichte des Erzbistums öln öln
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Lüttich hat INa  z eiıne UOrıentierung der alten CLU1LLAS Iungrorum (Tongeren)
VCEBLUGEL,; bevor dann weıter nördlich Flussläufe für die Absteckung der Diö7ze-
SANSTENZEN mafßgeblich wurden. Diese Markierungen, die auch 1n das OÖ
dem Kölner Bischofssitz zugewlesene rechtsrheinische Gebiet hiıneinreichten,dürften ohl ErSsi der Karolingerzeıit zuzuschreiben se1ln. Dıie Maas ın ıhrem
Unterlauf schied öln un: Lüttich:; Waal un! Rhein (ın ıhren damaligen Strom-
verläufen) Utrecht un! öln gegeneinander ab; die Lıppe rennte öln
un:! unster. Diese klaren, TG selten durchbrochenen Linıen ehlten 1mM Osten
un! Süudosten des Kölner Bıstumssprengels rechts des Rheins. Hıer sınd die
Grenzen ach Gesichtspunkten etwa aufgrund vorgegebener Raumgliederun-
SCHh SCZOBCH worden bzw. haben sıch als Ergebnis VO Missıonsbewegungenoder polıtischen Kräftekonstellationen eingestellt, die nıcht mehr ermuiıtteln
sınd. Nıchts deutet allerdings darauf hın, dass dıie Diözesangrenze, wenı1gstens
W 4as das Miıttelalter etrifft, ach 900 noch wesentliıch verändert worden 1St miıt
einer Ausnahme: 986/88 hat Bischof Everger VO  - öln 1mM Zusammenhang mıt
der Wiıedererrichtung des 1MmM Lütticher Sprengel gegründeten Klosters (Mön-
chen-)Gladbach dieses ın die eıgene Diözese hineingeholt, iındem VO  — dem
Bischof Notker VO Lüttich die Pfarreien Gladbach un! Rheydt die Pfar-
reien Tegelen, Venlo un: Lobberich eintauschte*?.

Auf die nächstfolgende Veränderung der Bıstumsgrenze, die eıner Verklei-
des Diözesansprengels führte, MUSSTeE INa  e} mehr als 600 Jahre WALTDEN: S1e

W al Austfluss eınes inzwiıschen tiefgreitend gewandelten Verhältnisses VO Kır-
che un! Staat. (GGemeınt 1st die Neuumschreibung un Neuordnung der Bıstümer
1ın den Nıederlanden iın den Jahren 559/60, deren Zıel WAal, durch 1ne An-
PAassung der Bıstums- die Staats- un: Verwaltungsgrenzen, also durch elıne
Synchronisierung VO kirchlichen un politischen Strukturen, die „Ketzer“be-
kämpfung wirkungsvoller gestalten”. Die Tendenz, dıe Kırchen- un: die
Terrıtorialorganisation auteinander abzustimmen, lag se1mt dem S Jahrhundert
ohnehin 1ın der Yatıo agend: des sıch formıerenden Terrıitorialstaats, W1€e die wäh-
rend der „Soester Fehde“ 444/45 ventilierten, wenngleich nıcht mıiıt Nachdruck
betriebenen Pläne 2A0 Errichtung eines eiıgenen kleve-märkischen Landesbis-
tums deutlich machen®. Dieser auch VO  — Könıg Philipp I1{ VO Spanıen verfolg-
ten Tendenz MUSSTIE das Erzbistum damals, 559/60, seıne Pfarreien opfern, die
1mM Herzogtum Geldern lagen. Es handelte sıch den oröfßten Teıil der eka-

EDIGER (Anm 200; PETRY, Di1e Gründungsgeschichte der Abte1 St Vıtus Mön-
chengladbach Beıtrage ZUr!r Geschichte VO Stadt un Abte!] Mönchengladbach 5) (Mön-
chengladbach S

KNIPPENBERGH, Hıstoria ecclesjastica ducatus GelriaeErzbistum und Kurfürstentum Köln  2  Lüttich hat man eine Orientierung an der alten civitas Tungrorum (Tongeren)  vermutet, bevor dann weiter nördlich Flussläufe für die Absteckung der Diöze-  sangrenzen maßgeblich wurden. Diese Markierungen, die auch in das um 800  dem Kölner Bischofssitz zugewiesene rechtsrheinische Gebiet hineinreichten,  dürften wohl erst der Karolingerzeit zuzuschreiben sein. Die Maas in ihrem  Unterlauf schied Köln und Lüttich; Waal und Rhein (in ihren damaligen Strom-  verläufen) grenzten Utrecht und Köln gegeneinander ab; die Lippe trennte Köln  und Münster. Diese klaren, nur selten durchbrochenen Linien fehlten im Osten  und Südosten des Kölner Bistumssprengels rechts des Rheins. Hier sind die  Grenzen nach Gesichtspunkten — etwa aufgrund vorgegebener Raumgliederun-  gen — gezogen worden bzw. haben sich als Ergebnis von Missionsbewegungen  oder politischen Kräftekonstellationen eingestellt, die nicht mehr zu ermitteln  sind. Nichts deutet allerdings darauf hin, dass die Diözesangrenze, wenigstens  was das Mittelalter betrifft, nach 900 noch wesentlich verändert worden ist — mit  einer Ausnahme: 986/88 hat Bischof Everger von Köln im Zusammenhang mit  der Wiedererrichtung des im Lütticher Sprengel gegründeten Klosters (Mön-  chen-)Gladbach dieses in die eigene Diözese hineingeholt, indem er von dem  Bischof Notker von Lüttich die Pfarreien Gladbach und Rheydt gegen die Pfar-  reien Tegelen, Venlo und Lobberich eintauschte*.  Auf die nächstfolgende Veränderung der Bistumsgrenze, die zu einer Verklei-  nerung des Diözesansprengels führte, musste man mehr als 600 Jahre warten. Sie  war Ausfluss eines inzwischen tiefgreifend gewandelten Verhältnisses von Kir-  che und Staat. Gemeint ist die Neuumschreibung und Neuordnung der Bistümer  ın den Niederlanden in den Jahren 1559/60, deren Ziel es war, durch eine An-  passung der Bistums- an die Staats- und Verwaltungsgrenzen, also durch eine  Synchronisierung von kirchlichen und politischen Strukturen, die „Ketzer“be-  kämpfung wirkungsvoller zu gestalten°. Die Tendenz, die Kirchen- und die  Territorialorganisation aufeinander abzustimmen, lag seit dem 15. Jahrhundert  ohnehin in der ratio agendi des sich formierenden Territorialstaats, wie die wäh-  rend der „Soester Fehde“ 1444/45 ventilierten, wenngleich nicht mit Nachdruck  betriebenen Pläne zur Errichtung eines eigenen kleve-märkischen Landesbis-  tums deutlich machen‘®. Dieser auch von König Philipp II. von Spanien verfolg-  ten Tendenz musste das Erzbistum damals, 1559/60, seine Pfarreien opfern, die  ım Herzogtum Geldern lagen. Es handelte sich um den größten Teil der Deka-  * OEDIGER (Anm. 2) 200; M. PeTry, Die Gründungsgeschichte der Abtei St. Vitus zu Mön-  chengladbach (= Beiträge zur Geschichte von Stadt und Abtei Mönchengladbach 5) (Mön-  chengladbach 1974) 37, 70.  > J. KNıPPENBERGH, Historia ecclesiastica ducatus Gelriae ... usque ad annum MDCC (Brüs-  sel 1719) 159-177; J. HazeTs, Geschiedenis van het tegenwoordig bisdom Roermond en van  de bisdommen, die het in deze gewesten sin voorafgegaan 2 (Roermond 1890) 33-53;  'T. BERCKER, 400 Jahre Diözese Roermond, in: Geldrischer Heimatkalender 1959, 87-92;  I. HANTSCHE, Atlas zur Geschichte des Niederrheins (Essen 1999) Nr. 32.  ° R. ScHOLTEN, Papst Eugen IV. und das Clevische Landesbisthum (Kleve 1884); W. Jans-  SEN, Das Erzbistum Köln im späten Mittelalter (1191-1515). Erster Teil (= E. HEGEL [Hg.],  Geschichte des Erzbistums Köln 2,1) (Köln 1995) 417.ul ad 11U MDCC (Brüs-
se] 1591A HABETS, Geschiedenıis Van het tegenwoordig bısdom Roermond Van
de bıisdommen, die het 1n eze SIN voorafgegaan (Roermond 33—53;

BERCKER, 400 rE 107zese Roermond, 1In: Geldrischer Heımatkalender 1959 5/—92;
HANTSCHE, Atlas ZUT Geschichte des Nıederrheins (Essen Nr.

SCHOLTEN, Papst Eugen und das Clevische Landesbisthum (Kleve JANS-
SEN, Das Erzbistum öln 1M spaten Miıttelalter CErster Teıl Il HEGEI. S]Geschichte des Erzbistums öln 210 (Köln Z
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ate Zytiflich und Geldern, die darauthin beide verschwanden Die kirchlich be]
öln verbliebenen 13 Restpfarreien polıtisch gehörten S1C das Herzogtum
Kleve wurden dem X antener Archıidiakon direkt unterstellt7

Es hat ann och WG Veränderung des Bıstumsumfangs, diesmal Sinne
Erweıterung, gegeben, die das Resultat Interessenausgleichs un: Klä-

runNgsSproOzZCSSCS zwischen landesherrlichen Ansprüchen un: bischöflichen Jurıs-
diktionsrechten W3  _ Das (sanze spielte sıch nıcht der ursprünglıch sehr klar
konturierten nordwestlichen, sondern der unscharten östlıchen er1-
pherie des Diözesangebietes ab Es 1ST die ede VO der 735 durchgeführten
Flurbereinigung zwıschen den Bıstuüumern öln und Paderborn, der bereits
das 15 Jahrhundert verstärkt beobachtende Bestreben der geistlichen Fuür-
SteNnNfumer Zu Ausdruck kommt EeLWAS schärter zwiıischen iıhrer weltlichen un:
ıhrer geistlichen Dımensıion unterscheiden? Wır kommen Punkt 1A0
darauf zurück?

Ungeachtet der gENANNLEN Verschiebungen 111US55 I11all dem Erzbistum öln
hıinsıchtlich SC1NCS Zuschnitts IN erstaunliche Konstanz ber tast CIM Jahrtau-
send zugestehen

Das oilt nıcht gleichem Ma{ißSe für die iNNere Gliederung des Bıstums VE

unterschiedlich oroße Großarchidiakonate un:! 2 Landdekanate (Christianıtä-
ten) außerhalb der Bischotfsstadt VO denen CIN1LSC Sspater den Kang VO Kleıin-
archidiakonaten aufrückten, W as heißt dass ıhnen den Landdechanten auf
unterschiedlichen egen gelungen 1ST Archidiakonalrechte usurpleren”” Die
Archıidiakonats- un:! Dekanatsordnung 1ST iıhren Grundzügen SEeITt dem

Jahrhundert nachweiısbar Die Archidiakone verfügten als Quası Bischöfe
ohne Weihegewalt ber MS ıurısdictio ordıinarıa PYOPDYT14, der S1IC och zäh
und MI1L Erfolg testhielten, als ıhnen A4AUS Irıent der Wınd 1115 Gesıicht blies Ihre
langlebıige Bedeutung beruhte nıcht Z Wenigsten darauf dass dıe weltliıchen
Landesfürsten der Diözese iıhre Posıtion stärkten indem diese S1IC un: —

bıs al nıcht den Bischof als gyeistliche Obrigkeıten ıhren Landen
gyelten ließen ach dem taktısch 614 erfolgten Übergang Kleve Marks den
iınzwischen calvinıstischen Kurfürsten VO Brandenburg der dem „auslän-
dischen Kölner Erzbischof jegliches 145 epziscopale SC1IL1C1IN Landen absprach

1688 HE-MEGEL; Das Erzbistum öln 7zwischen Barock und Aufklärung
GEL [Hg I6 Geschichte des Erzbistums öln 4) oln 143 FINGER, Dıe Kırche
Nıederrhein VO Vorabend der Reformation bıs ZUr: Einrichtung protestantischen Lan-
desherrschaft JANSSEN/U (GROTE (Hg ), 7 weı Jahrtausende Geschichte
der Kıirche Nıederrhein (Münster 2453 258 hıer 750 SOWADE Katholische Re-
torm zwıschen Absolutismus und Aufklärung , ebd 301—334 hıer 312$ 317%

HEGEL (Anm 127%
U Sıehe unten S 40 47
10 FRANZEN Die Kölner Archidiakonate VOILI- und nachtridentinischer Zeıt ST
78/79) (Münster JANSSEN (Anm 3135—335

PETRI Im Zeitalter der Glaubenskämpfe DPETRI/G |)ROEGE (Hg E
Rheinische Geschichte (Düsseldorf 108
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W ar deshalb allein die „inländısche“ Xantener Archıidiakonalverwaltung, die
der katholischen Kırche ın Kleve alt und Struktur gab 12 Man ann 1ın dieser
Hınsıcht als Glücksfall ansehen, Aiss die triıdentinıschen Reformen sıch 1mM Köl-
Ner Erzbistum D: schleppend un stückweise durchsetzten!?.

Wıchtiger als die Archidiakonats- War un: wurde selt dem 15. Jahrhundert
ımmer mehr die Dekanatsorganisation, weıl sıch andesfürstlichem
ruck auf dieser Ebene ein Gutteıl der kirchlichen Gerichtsbarkeit un! der
bischöflichen Kırchenauftfsicht ansıedelte, insotern einzelnen Landdechanten
1ıne ıurısdictio eccleszastica 1n erster Nnstanz übertragen (delegiert) wurde, un
se1lt dem ausgehenden 14. Jahrhundert ftast ausschließlich S1e I, die die
Pfarreien ıhres Sprengels visıtıerten!?. Wenn die aıkalen Landesherren des 16./

Jahrhunderts das dieser Stelle einzuflechten die nachtridenti-
nıschen Visıtationsaktivitäten oder Vısıtationsansprüche der Bischöfe als 1ne
der herkömmlichen Praxıs wiıdersprechende Neuerung qualifizierten un:! ab-
lehnten, hatten S1€e unter dem Aspekt der historischen Entwicklung natuürlıch
Recht Die Landdechanten standen zumeıst 1n einem gespaltenen Loyalıtäts-
verhältnıs zwıschen dem Bıschof als geistlicher un: dem Landesherrn als welt-
licher Obrigkeıt.

Diese mıiıttelalterliche Dekanatsorganıisation 1St während des Jahrhunderts
durch die Reformation erschüttert un! 1n weıten Teılen der Diözese zu Eın-

gebracht worden, dass die Binnenstruktur des Erzbistums 1650 ein
anderes Bıld zeıgte als och 1550 Intolge der tlächenhaften Ausbreıitung des
Protestantismus 1mM rechtsrheinischen Teil des Herzogtums Kleve un 1ın der
Gratschaft Mark selt den 60er Jahren des 16 Jahrhunderts!° tielen die Dekanate
Duisburg, Wattenscheıid, Lüdenscheid, Dortmund un Soest WCS Als ınter-
mediäre Zwischengewalten für die katholisch gebliebenen Restgemeinden rich-
teife INan 1621 Z7wel Kommissarıate e1IN: Recklinghausen un Haarstrang. Und
weıl INa  b 1ın öln (oder onn der modernen Institution des Kommissarıats,
die schon dem Begriff nach Beauftragung durch die Zentrale un:! Abhängigkeit
VO ıhr sıgnalisıierte, Getallen tand, fasste 111a auch die Dekanate des katho-
ıschen Herzogtums Westtalen 1mM Kommuissarıat Sauerland Z  INMECN, ohne
allerdings die bestehenden Dekanate autftzuheben!®. Erhalten lıeben eıner
merklichen inneren Ausdünnung katholischen Gläubigen un: Kırchen die

12 FRANZEN (Anm. 10) 983 9 9 (OENEN, Die katholische Kırche Nıederrhein VO
der Retormation bıs Z Begınn des 18. Jahrhunderts ST 93) (Münster 130=
1932 276-—-279; SOWADE (Anm 122314
13 A. FRANZEN, Die Durchführung des Konzıls VO  = Triıent 1n der 107zese Köln, 1N:

SCHREIBER Heg.) Das Weltkonzil VO Irıent (Freiburg 26/-294; MOLITOR,
Gegenreformation und kirchliche Erneuerung 1M nıederen Erzstift öln 7zwıischen 1583
und 1688, 1n: Kurköln. Land dem Krummstab Veröffentlichungen der staatlıchen
Archıive des Landes Nordrhein-Westfalen 22) (Kevelaer 1985 A0 =205
14 JANSSEN (Anm Y 3261
15 GOETERS, Dıiıe Entstehung des rheinıschen Protestantiısmus und seıne Eıgenart, m®
RhV 58 (1994) 1497—2053; KOHL, Das Zeitalter der Glaubenskämpfte, 1n: DERS. (He.), West-
tälische Geschichte (Düsseldortf 1983 57%
16 HEGEL (Anm 143
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rechtsrheinischen Dekanate Deutz und Sıegburg, die welıte Teıle des Herzog-
LUums Berg abdeckten. Zieht INan Bılanz, sınd ach 1550 insgesamt sıeben
Dekanate verlorengegangen: tünf iınfolge des Vordringens des Protestantismus,
7We] infolge der Herauslösung geldrischer Gebiete A4US dem Diö6zesanverband.
Daftfür sınd drei NEUEC hinzugekommen: 1621 Düsseldorf durch die Zerlegung des
alten Dekanats Neuss iın einen links- un! einen rechtsrheinischen, W ds heıflt
kurkölnischen un:! bergischen Teıl In diesem Fall passte Ianl die kirchliche
Verwaltungsebene unterhalb der Dıiözese der Territorialgrenze Um die ole1-che eıt wurde AUS Teıilen des übergroßen Ahrgaudekanats eın eigenes Dekanat
onn ausgegliedert. Und schliefßlich 1St 799 AaUusS$ den 1/33 V  = Paderborn CLI1WOTI-
benen Pfarreien INnmMmen mıt Z7Wel altkölnischen Pfarreien das HMN Dekanat
Brilon gebildet worden!.

{1

eıtaus wenıger klar un: übersichtlich als Genese un:! Gestalt der Erzdiözese
stellen siıch Entstehung un:! Entwicklung des Erzstifts, also des weltlichen Herr-
schaftsgebietes der Kölner Erzbischöfe, dar!s 1ne besondere Bedeutungkommt dabei der rage ach dem raäumlichen Verhältnis VO Erzbistum un:
Erzstift Konkret tormuliert: Haben die Erzbischöte VO vornherein (was
heıilst se1it dem 1 Jahrhundert) oder iırgendeinem spateren Zeıitpunkt kon-
zeptionell darauf angelegt, 1ın ıhrer SaNzZCN Diözese auch die weltliche Macht
sıch reißen, Amtssprengel un:! Herrschaftsgebiet T: Deckung brin-
SO Um eıne Antwort versuchen, mussen die Etappen des Erwerbs VO  S
weltlichem Besıtz un:! weltlichen Herrschaftsrechten durch die Erzbischöfe iın
den Grundzügenz skizziert werden.

Frühe Eınzelzeugnisse un:! einıge AaUus dem Jahrhundert stammende, aber
altere Gegebenheiten wıderspiegelnde Aufzeichnungen geben eiınen UÜberblick
ber den altesten Besıtz der Kölner Kırche, der siıch W1€e be1 anderen geistlichen
Instituten auch als 1ne verstreute Ansammlung unterschiedlich oroßer rund-
herrschaften präsentiert, die ZU Teıl VOT allem rheinautwärts weıt Jenseıts
der Diözesangrenzen lagen!?. In der ähe der Bıschofsstadt, VOT allem 1ın den
sudliıch davon gelegenen, früuh besiedelten un:! ruchtbaren Regionen ballten S1e
sıch MAaSsSsS1ıv mMmmen un:! sıch 1n eiıner dichten und markanten Spur
einmal durch das Bergische Land, das andere Mal den Hellweg entlang bıs Zzu

alten, vielleicht schon merowiıngerzeıtliıchen Besıtz Soest*?.

17 HEGEL (Anm 144
18 Köln, Kurfürstentum, 1N: IRE (1990) 289—301 ANSSEN/II. MOLITOR).
19 EDIGER (Anm 180—184; detaillierte Zusammenstellungen be] RKITZERFELD, Das
Kölner Erzstift 1mM 12. Jahrhundert. Verwaltungsorganisation und wirtschaftliche Grund-
lagen Il Rheinisches Archiv 132) (Köln/Weimar/Wiıen 293313 (Rheinlande), AA
22 Westfalen).
20 RAMACKERS, Die rheinischen Aufmarschstraßen 1n den Sachsenkriegen Karls des Gro-
ßen, 1N: AHV NRh 47/143 WE
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Diese bischöfliche Grofßgrundherrschaft Wal nıcht als Basıs für eıne eigen-
ständıge Herrschaftt, sondern als wiırtschafttliche Grundlage für die Erfüllung
der bischöflichen Ptlichten dem Reich un dem eigenen Amt gyegenüber 4aUS-

gelegt. S1e rührte, WwW1e mM hauptsächlich AaUS Schenkungen des Könıigs,
ann aber auch aus Besitzübertragungen VO Seliten des Adels her. Als Friedrich
Barbarossa 1153 eın VO Könı1g Konrad I11 151 herbeigeführtes Fürstenurteil
bestätigend die Rückgabe des verlehnten Bıschofsgutes durch dıe Nutznießer
forderte, charakterisierte dieses och galız 1M Horıizont tradıtioneller Vorstel-
lungen un: Begriffe als bona de NSa et elemosina episcopalı, mıthin als !
Unterhalt des bischöflichen Haushalts un Z Armenfürsorge bestimmt?2!. Die-
SCS königliche Mandat selbst, 1n dem Erzbischot Friedrich VO  - Schwarzenburg

1001 3S schart krıitisiert wiırd, 1st aber schon eın Dokument für den Um-
schlag der erzbischöflichen Politik eben diesem Biıschof, dem nıcht
mehr Besıtz alleın, sondern Macht OINg. Der auf die HEes mundanae
bezogene, mı1t der pflichtgemäfßen orge für Friede un! Recht begründete Herr-
schaftsanspruch fand dann die Mıtte des 12 Jahrhunderts, Z selben eıt
also, AaUs der die soeben zıtlerte Urkunde STAMMLT, seıne reichsrechtliche Leg1-
timatıon iın der Übertragung der rıpuarischen Herzogsgewalt einer AUS der
historischen Sıtuation geborenen Neuerfindung aut Erzbischof Arnold I
VO  5 Wıed Sl ıhr tolgte dre1 Jahrzehnte spater die Verleihung des
Herzogtums Westtalen ebentalls eiıner Neukonstruktion Erzbischof Phil-
ıpp VO Heinsberg 67-1191)“*. Seitdem stand die Zuordnung VO  = eH1SCOPA-
LUS un: ducatus Z Diskussion einesteıls verfassungs- un: kirchenrechtlich
SOWI1E moralısch (was 1er autf sıch eruhen leiben sSolh> andernteıls raäumlıich.

MGH Const Nr. 146 Die Regesten der Erzbischöte VO  — Öln 1mM Miıttelalter Pu-
blikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 21) (Bonn Nr. 559 Im
folgenden zıtlert als RE  R
27 WISPLINGHOFF, Friedrich f Erzbischof VO öln (Dıss Bonn 1951 maschinenschritt-
1C. EDIGER (Anm 131—140
23 REK (Anm. 21) Nr. 505: ECKER, Die territoriale Polıitik des Erzbischotfs Philıpp
VO öln (1167-1191). Eın Beıtrag ZUr Geschichte des C ahrhunderts 10) (Leipzig

O4> 10; ENGELS, Die Stauferzeıt, 1IN: PETRI/DROEGE (Hg.), Rheinische Geschichte
1,3 (Düsseldorf 2W6=22
24 KALLEN, Das Kölner Erzstift und der „ducatus Westfalie Angarıe", 1: Jahrbuch des
Kölnischen Geschichtsvereins 31=32 (1956-—57) 8—10/; HÖMBERG, Dıi1e Entstehung des
Herzogtums Westfalen, 1n DERS., Zwischen Rheın und Weser Schritten der Hıstorischen
Kommıissıon für Westfalen (Münster 19—3/; DROEGE, ] )as kölnısche HMerzogtum
Westfalen, 1N: MOHRMANN (He.), Heınric der LOwe Veröffentlichungen der nıeder-
sächsıschen Archivverwaltung 39) (Göttingen 275—304; ZUNKER,; Adel 1n Westfalen.
Strukturen und Konzepte VO Herrschaftt 6—1 472) (Husum —AL
25 Vgl dazu wa HILKA, Die Wundergeschichten des Caesarıus VO Heıisterbach DPu-
blıkatiıonen der Gesellschatt für Rheinische Geschichtskunde 43) (Bonn I2f 154;
(Bonn 193 247 f7 AIER, Der „Dialogus clerıcı la1ıcı CONLFA p EFSECULOFES ecclesi1arum“,
1n: 195 (1992) 5S; STEHKÄMPER, Der Reichsbischot und Territorialfürst, me
DERS., Öln und darüber hınaus. Ausgewählte Abhandlungen Mitteilungen AUS dem
Stadtarchiv VO öln 94) oln 2004 8RO6—903
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War das Ziel der Kölner Erzbischöte SECIT dem 172 Jahrhundert auf der Grund-
lage ıhrer beiden, MIitL dem Diözesansprengel nahezu deckungsgleichen Herzog-
, des rheinıschen WIC des westtälıschen, ÜE tlächendeckende weltliche
Herrschaft un ber ihre(r) Diözese errichten? Man hat Gründe dafür
beigebracht dass dıe raäumliche Kongruenz VO  = €PZSCO AaLus un:! ducatus außer-
halb des erzbischöflichen Herrschaftskonzepts lag Es vab Differenzen Der
westtälische Dukat machte nıcht der Kölner Bıstumsgrenze halt sondern
umfasste auch die Diözese Paderborn?® der rıpuarısche Dukat dagegen erstreck-

sich VO  3 der Nette sudlıch Andernach bıs ach Hönnepel östlıch Kalkar?
begann also tief der Irierer Erzdiözese, Sparte 1aber den nöordlichsten Teıl des
Kölner Erzbistums AaUs, die Lehens und Offenhauspolitik die Erzbischof
Phılipp TMMHGENSE Summen investierte, oriff WEeIL ber den Diözesansprengel hın-
aus-®; andererseıts xab derselbe Philipp durch Verpfändung die ote Hılden und
Elberfeld AaUS der Hand, die HAn Brücke zwıschen den rheinıschen un: den
westfälischen Besitzungen der Erzbischöfe schlugen“ un:! deren Behauptung
unerlässlich SCWESCI WAalIcC, hätte 1119  = CI geschlossenes bischöfliches Terrıito-
1U111 Umfang des Diözesansprengels angestrebt.

egen diese Ungereimtheıiten dıie Skepsıs wecken, stehen Selbstaussagen der
Erzbischöfe wotern WIL Urkundenarengen als solche nehmen dürten deren
parallelisıerende Gegenüberstellung VO oberster geistlicher Gerichtsgewalt ‚—

LIYd NOSEY1 EDISCODALUS ermınO0s bzw eme buschdome un: höchster weltlicher
Gerichtsgewalt NOSLYE potestalıs ducatus bzw eme herzogeriche BT Sınn
machen, WE S1C sıch auf dasselbe Gebiet bezogen Und wWwenNnn Erzbischot Kon-
rad VO Hochstaden sıch 1259 den CWISCH Frieden dadurch
verdienen hoffte dass aut Erden die Herstellung un: Bewahrung des
zeıitlichen Friedens bemüht blieb un: WAar sowohl mit Hıltfe des Bischofsstabes
(vIrZa pastoralıs rezımın1S) als auch des Herzogsschwertes (gladıus ducatuum
gemmoOrTUM), welche ıhm die göttlıche Gnade beide die and gegeben habe

konnte dahınter LLUT die Vorstellung stehen dass Stab und Schwert für dassel-
be Wırkungsfeld bestimmt

276 ANSEN ıe Herzogsgewalt der Erzbischöte VO öln Westtalen SCIL demre 1180
bıs Zzu Ausgange des Jahrhunderts ( Hıstorische Abhandlungen (München 1895 45
54 75f
27 EDIGER (Anm 191
28 HECKER (Anm 235) 116 128 BAUERMANN Altena VO Reinald VO  - Dassel erworben?
Za den Güterlisten Phılıpps VO Heinsberg, Jahrbuch tfür dıe Geschichte Dortmunds und
der Gratschaft Mark 6/ (99740) G 52 dazu die Karte 24 Geschichtlicher Handatlas
der deutschen Länder Rhein (Köln/Lörrach (1ım FEinzelnen korrekturbedürttig) und
die Karte „Gütererwerbungen des Erzbischofs Philipp VO Heinsberg Westtalen M6 /=
119 BERGHAUS/S KESSEMEIER (Hg öln Westfalen 1180 1980 Landesgeschichte
zwıschen Rheıin und Weser (Münster
29 UVEDIGER (Anm 183
30 LACOMBLET Urkundenbuch für die Geschichte des Nıederrheins (Düsseldorf
Nr 511 FRENSDORFF (Hg Das Recht der Dienstmannen des FErzbischofs VO Köln,
Mitteilungen A4US dem Stadtarchiv VO öln (1883) 43

LACOMBLET (Anm 30) (Düsseldorf Nr 469
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Dıi1e Erklärung für die scheinbare Diskrepanz zwiıischen kölnischem Erzbis-
Lu un:! kölnischen Herzogtümern dürfte darın liegen, dass das stauterzeıtliche
Herzogtum überterritor1al angelegt WAal un keıine SCHAUCH Grenzmarkierungen
kannte, ehesten och als Oberherrschaft ber andere Herrschaftsträger
definieren 1st un insofern mehr einen Machtbereich als eın Herrschaftsgebiet
umschrieb. Unter diesen Voraussetzungen un Bedingungen lag durchaus ın
der Absıcht erzbischöflicher Polıtik, dıe polıitisch dominierende un: ausschlag-
gebende Potenz 1mM Erzbistum werden un diese Posıtion weıträumıg abzu-
sıchern, beim Erwerb VO Herrschattsrechten auch über die Bıstumsgren-
A  e} hinauszugreıfen.

Um die Mıtte des 13 Jahrhunderts un damıt IWeIeN WIr ın die letzte Phase
kölnischer Herrschaftsbildung eın erwıes sıch die VOI- un:! überterritoriale
Herzogsgewalt als eın zunehmend ungee1gnetes Mittel, konkurrierende Adels-
herrschaften 1M Diözesansprengel, die auf dem Wege A0 Ausbildung eigener
herrschaftsintensiver Lerrae oder diıstrictus T1, der erzbischöflichen
Oberherrschaft nıederzuhalten. Derselbe Konrad VO  e Hochstaden, der die Her-
zogsgewalt der Kölner Erzbischöte auf einen Gipfel führte, War C der mıt einer
auf dem Prinzıp der Eınung des herzoglichen Gebotsrechts beruhenden
Landfrıedenspolitik dieser dukalen Herrschaftskonzeption de facto den Ab-
schied gegeben“” un: die bereıts Erzbischof Engelbert VO Berg6

eingeleıitete Territorialpolitik W TYP s}3 energisch un erfolgreich VOTI-

angetrieben hat Diese Politik bewegte sıch nıcht mehr oberhalb, sondern 1iNnm1t-
ten der sıch territorijalisıerenden Adelsherrschaften 1n der Diözese. Als (werden-
der) Landesherr stand der Erzbischof künftig iın Konkurrenz mıt den Landen,
den anderer Herren un MUSSTE versuchen, eın ebensolches, möglıchst
mächtiges un: ausgedehntes Terriıtorıum autzubauen. Fur dieses Terriıtorıum
kam nıcht VO ungefähr eben Jetze 1L258, der Begritff des Stiftes auf ecclesia
Colonzensıs GuE vunlgarıter gestihte appellatur*. Das W alr VO der Sache W1e€e
VO Begriftf her der Begınn des Erzstifts öln Dıie nNnstrumente ZU Auftfbau
und Z Festigung der bischöflichen Landesherrschaft unterschieden sıch nıcht
VO denen, die auch andere Landesherren einsetzten: Burgenbau, Städtegrün-

32 JANSSEN, Worringen 12 Geschichtlicher Marksteın der Wendepunkt?, 1In: RhV
(1989) 1—20; DERS (Anm. 6) 160—164
33 WISPLINGHOFF, Engelbert VO Berg, Erzbischof VO Köln, 1InN: Rheinische Lebens-
bılder (Düsseldorf 30—48; HÖMBERG, Dıie Städtegründungen des Erzbischotfs En-
gelbert I, iın: DERS., Zwischen Rheın un: Weser (Anm 24) 138—158; LEIDINGER, 1SO=-
1288, 1N: öln Westftalen 0=19 (Anm. 28) .  , LOTHMANN, Erzbischof Engelber-

VO öln (1216—-1225), Graf VO Berg, Erzbischof und Herzog, Reichsverweser Ver-
öffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereıins 38) (Köln 244—259; ZUNKER
(Anm 24) 344348
34 ELTESTER/Ä GOERZ, Urkundenbuch Zur Geschichte derErzbistum und Kurfürstentum Köln  33  Die Erklärung für die scheinbare Diskrepanz zwischen kölnischem Erzbis-  tum und kölnischen Herzogtümern dürfte darin liegen, dass das stauferzeitliche  Herzogtum überterritorial angelegt war und keine genauen Grenzmarkierungen  kannte, am ehesten noch als Oberherrschaft über andere Herrschaftsträger zu  definieren ist und insofern mehr einen Machtbereich als ein Herrschaftsgebiet  umschrieb. Unter diesen Voraussetzungen und Bedingungen lag es durchaus in  der Absicht erzbischöflicher Politik, die politisch dominierende und ausschlag-  gebende Potenz im Erzbistum zu werden und diese Position weiträumig abzu-  sichern, d.h. beim Erwerb von Herrschaftsrechten auch über die Bistumsgren-  zen hinauszugreifen.  Um die Mitte des 13. Jahrhunderts — und damit treten wir in die letzte Phase  kölnischer Herrschaftsbildung ein — erwies sich die vor- und überterritoriale  Herzogsgewalt als ein zunehmend ungeeignetes Mittel, konkurrierende Adels-  herrschaften im Diözesansprengel, die auf dem Wege zur Ausbildung eigener  herrschaftsintensiver terrae oder districtus waren, unter der erzbischöflichen  Oberherrschaft niederzuhalten. Derselbe Konrad von Hochstaden, der die Her-  zogsgewalt der Kölner Erzbischöfe auf einen Gipfel führte, war es, der mit einer  auf dem Prinzip der Einung statt des herzoglichen Gebotsrechts beruhenden  Landfriedenspolitik dieser dukalen Herrschaftskonzeption de facto den Ab-  schied gegeben* und die bereits unter Erzbischof Engelbert I. von Berg (1216-  1225) eingeleitete Territorialpolitik neuen Typs” energisch und erfolgreich vor-  angetrieben hat. Diese Politik bewegte sich nicht mehr oberhalb, sondern inmit-  ten der sich territorialisierenden Adelsherrschaften in der Diözese. Als (werden-  der) Landesherr stand der Erzbischof künftig in Konkurrenz mit den Landen,  den terrae, anderer Herren und musste versuchen, ein ebensolches, möglichst  mächtiges und ausgedehntes Territoriuum aufzubauen. Für dieses Territorium  kam nicht von ungefähr eben jetzt, 1258, der Begriff des Stiftes auf: ecclesia  Coloniensis que vulgariter gestihte appellatur*. Das war von der Sache wie  vom Begriff her der Beginn des Erzstifts Köln. Die Instrumente zum Aufbau  und zur Festigung der bischöflichen Landesherrschaft unterschieden sich nicht  von denen, die auch andere Landesherren einsetzten: Burgenbau, Städtegrün-  2 W. Janssen, Worringen 1288 — Geschichtlicher Markstein oder Wendepunkt?, in: RhV 53  (1989) 1-20; DErs. (Anm. 6) 160-164.  3 E. WısPLINGHOFF, Engelbert I. von Berg, Erzbischof von Köln, in: Rheinische Lebens-  bilder 1 (Düsseldorf 1961) 30-48; A. HömMmBErG, Die Städtegründungen des Erzbischofs En-  gelbert I., in: DErs., Zwischen Rhein und Weser (Anm. 24) 138-158; P. LEIDINGER, 1180—  1288, in: Köln — Westfalen 1180-1980 (Anm. 28) 48-51; J. LOTHMANN, Erzbischof Engelber-  t I. von Köln (1216-1225), Graf von Berg, Erzbischof und Herzog, Reichsverweser (= Ver-  öffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereins 38) (Köln 1993) 244-259; ZUNKER  (Anm. 24) 344—348.  3 J. ELTESTER/A. GOERZ, Urkundenbuch zur Geschichte der ... mittelrheinischen Territo-  rien 3 (Koblenz 1874) Nr. 953.mıittelrheinischen err1ito-
rıen Koblenz Nr. 955



Wılhelm Janssen

dungen” Distriktbildung, admıiıniıstratıve Durchdringung” Verzichten IMUSSTITen
die Erzbischöte allerdings autf MN gewinnbringende Heıiratspolitik ZU

Ausgleich dafür aber herrschaftszersplitternde Erbteilungen gefeıt iıne
Eigentümlichkeıit der spätmuittelalterlichen Territorienbildung, die be1 allen Sn0
Keren Territorıen anzutreffen 1ST beım kölnischen 1aber ıhre besonderen Kon-
SEQUECNZCN hatte, Wal die Tatsache, dass S1IC Teıl zusammengefügt

TeN aus Kleinterritorien oder bereıts formierten Herrschaftsgebilden die auf
dem Wege dorthın -$ denen aus den verschiıedensten Gründen 1aber nıcht
velang, ZZiel kommen un! sıch als selbständıge Terrıtorıen behaupten
Erzbischof Konrad hat MI1L dem Erwerb der Gratschaft Ahr-Hochstaden

un! Teılen AaUS der Hınterlassenschaft des ersSstien Sayner Grafenhauses
den Anfang vemacht Erzbischof Heinrich 11 VO Vırneburg 4 —

MIL dem Ankauf der Gratschaft Huüulchrath Norden VO Köln? die
Brücke den damals och ansehnlichen Kölner Gebieten untferen Nıeder-
rhein geschlagen Der eindrucksvollste Zugewıunn kleinere Herrschaften nıcht
gerechnet W arlr 7zweıtellos 1368 die Gratschaftt Arnsberg“ MItTL der das kölnısche
Erzstift Westtalen erst JELLC kompakte Geschlossenheıt erreichte, die bıs
den Anfang des 19 Jahrhunderts ewahrt hat Diese fertigen oder halbfertigen
terrıtorialen Bausteıne, die dem Erzstift eingefügt wurden un: AUS denen sıch

nıcht Teıl ZUSAMMENSETZLE, selbst nach Gesichtspunk-
ten konstrulert worden bzw. entstanden, be1 denen die Rücksicht auf 10 zesan-
SIENZCNMN keıine Rolle gespielt hatte. Irotz der Erzbischoft Konrad eEeINSEeL-
zenden Neuorıientierung der kölniıschen Territorialpolitik hıelten die
Erzbischöfe 1aber och lange den VO ıhnen beanspruchten herzoglichen Vor-
rechten un:! den Verbindung damıt erworbenen Herrschaftsstützpunkten
fest VO denen S1C sıch ZU Teıl erst langwierigen, bıs ZU Ende des

35 EHBRECHT Ziele kölnischer Städtepolıitik bıs ZU Tode Erzbischof Engelberts VO

Berg, und IJERS Die Stidte der kölnıschen Herrschaftsbildung bıs ZU Ausgang des
Mittelalters, öln Westfalen 1180 1980 (Anm 28) 2726 227 244 —7249 FLINK Dıe
rheinıschen Stäiädte des Erzstitts öln und ihre Privilegien, Kurköln (Anm 13) 145 163
36 ÜCKER, Di1e Entstehung der Amtsverfassung Herzogtum Westfalen, WestfZs
1{1 128 JANSSEN Zur Verwaltung des Kölner Erzstitts Erzbischof Walram
VOJülich BLUM (Hg j Aus kölnischer und rheinıscher Geschichte Fest-
yabe Arnold Guttsches Veröffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereıins 29) (Köln
5/ ‚ADER, Geschichte der Graten VO Are bıs 7ABÜG Hochstadenschen Schenkung (1246)

Rheinisches Archiv 107) (Bonn 379—384
38 (JENSICKE Landesgeschichte des Westerwaldes Veröffentlichungen der 1stor1-
schen Kommıiıssıon tür Nassau 13) (Wıesbaden 1958 739741 HALBEKANN, Besıtzungen
und Rechte der Graten VO 5ayn bıs 246/47 und ıhre Erben Geschichtlicher Atlas der
Rheinlande Beih V. 5) (Köln 1996 ausführlich BOHN Grätin Mechthild VO Sayn
( Eıne Studıie ZuUuUr rheinıschen Geschichte und Kultur Rheinisches Archıv 140)
(Köln/Weımar/Wıen 221—250
39 KREUTZKAMPF ıe Territorialpolitik des Kölner Erzbischots Heinric VO Viırneburg
1306 1332 (Knechtsteden 1933Z
40 FHBRECHT Dıe Graftschaft Arnsberg, öln Westtalen 1180 1980 (Anm 28) 1747
179
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Jahrhunderts hinziehenden Prozess autf dem Weg ber Verlehnungen un!
Verpfändungen trennten“!. Insotfern lässt sıch die Bildung des Erzstifts auch
(obschon nıcht nur) beschreiben als ine ungleichmäfßige Besıtz- un: Herr-
schaftskonzentration Aufgabe unhaltbarer und kostspieliger Aufenposi-
tionen un:! Beibehaltung eintraglicher oder prestigeträchtiger, wenngleıch entle-
I Besitzpartikel. Eın konsequentes oder strıngentes Handeln 1st dabe] aber
nıcht erkennen.

Das Ergebnis der Zzu Kölner Erzstift führenden Entwicklung lässt sıch für
die eıt 1300# W1€ tolgt biılanzieren:

Das Erzstift W arlr deutlich kleiner als das Erzbistum, ınnerhalb dessen der
Erzbischof die Doppelrolle des territorialpolitischen Rıvalen un des ge1st-
lıchen Oberhaupts spielte.
Tätigkeıit un:! Aufmerksamkeit der Erzbischöfe richtete sıch tortan vornehm-
ıch auf die Ausweıtung und Behauptung ıhrer weltlichen Herrschaft, 1n
ıhrem Amtssprengel wWenNnn schon nıcht dl€ alleinıgen, doch die mächtigsten
Landesherren werden bzw. leiben. Dazu eizten S1e alle ıhnen verfüg-
baren Miıttel eln: Geld, Gewalt, ıhre Stellung als Kurfürsten, historisch über-
kommene herzogliche Anspruchsrechte un: kirchliche Zensuren.
Die Erzbischöfe haben lange gebraucht, zwıschen ıhrem Amtssprengel,
der Diözese, un: ıhrem Herrschaftsgebiet, dem Stift, überhaupt er-
scheıiden. Bıs Z Ende des Miıttelalters meınte ecclesia Colonzensis als Inbe-
oriff aller dort konzentrierten geistlichen W1€e weltlichen Rechte vornehmlic
das Erzstitt. Deshalb reichte dıe „Kölner Kırche“ bıs 1ın dıie Nachbardiözesen
hıneın. ST 1m Laufte des 15 Jahrhunderts scheıint die Dıitfferenz zwıischen
Erzstift un: Erzdiözese un: die damıt verbundene Problematik stärker 1Ns
Bewusstseıin se1in. So unterschied beispielsweise Erzbischof Ldiet-
rich I1 VO Moers (1414—-1463) ın eıner den apst gerichteten Supplık AUS

dem Jahre 1455° 7zwiıischen dem dominıum ecclesie Coloniensis un der 10€-
Ces1s ecclesıe Coloniensis, sprach dann 1aber Sahnz allgemeın VO den subdıtı
ecclesie Colonzensis, womıt bewusst offen lıefß, ob damıt seıine Diözesan-
kınder oder seıne Untertanen meınte.
Die deutsche Entsprechung tür dioecesis Walr 1M UÜbrigen nıcht AKırche
sondern 5 cresdom ua  f der Begrifft wurde dann gebraucht, wWwenn

unzweıdeutig 7zwıschen Stift un Bıstum trennen W Al. Es hat freilich den

Vgl ELWa WREDE, Herzogsgewalt und kölnısche Territorialpolitik 1n Westfalen, 11
Westtalen 15 150
47 Dazu die Kartenskiızze be]l JANSSEN (Anm. 36
43 JANSSEN, Eıne kurkölnische Gesandtschaft die Kurıe 1m Jahre 1455, 11 [)AHLHAUS
ü Hg.) Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift ermann Jakobs (Köln/Wei-
mar/Wıen 515
44 Beispiele: LACOMBLET (Anm. 30) (Düsseldorf Nr. 296; HARTZHEIM (Köln

O7 434; 436, 491, s (ARDAUNS Heg.) Kölner Jahrbücher des und 115 Jahr-
hunderts Die Chroniken der deutschen Städte 13) (Leipzıg 1/8; HANSEN (Anm 49)
Nr. 1 9 RKEDLICH, Kirchenpolitik (Anm. 87) Nr. 340



Wıilhelm Janssen

Anschein, als habe INan 1mM Allgemeinen auf eıne sorgfältige begriffliche Dıif-
ferenzierung VO  - Erzstift un! Erzdiözese keinen Wert gelegt; och 1mM
18 Jahrhundert vermısst I11all eine terminologisch strikte Irennung VO  - Kur-
fürstentum und Erzbistum® rst 1MmM Verlauf des 18. Jahrhunderts mehren
sıch die Belege dafür, dass die Erzbischöfe (bzw. iıhre Beamten) zumiındest
1mM Blick autf das Erzstift SCHNAUCK zwıschen bischöflichen un:! landesherr-
lıchen Aufgaben unterscheiden lernten*. SO verfügte 1770 Kurtürst Max
Friedrich VO Königseck (1761—-1784) mıiıt päpstlicher Billızung „Adus CI Z-
bischöflicher Macht un: Gewalt“ eine Reduktion der Feiertage und schob
dann 1in hinterher AUS „lands-fürst-vätterlicher Obsorg“ einıge ordnungs-
polızeiliche Regelungen ZuUur Gestaltung der verbliebenen Feiertage nach?*.
Verbindlichkeit esaßen beıide Verordnungen 11UT für das Erzstift, den Kurs-
AAl

och eın kurzer Ausblick auf die Entwicklung des Erzstifts ach dem Erwerb
der Gratschaft Arnsberg 1MmM Jahre 1368

In den territori1alen Auseinandersetzungen des ausgehenden Miıttelalters, 1n
denen sıch die Erzbischöfte weılıtaus stärker engagıerten als in der Wahrnehmung
ıhres geistlichen Regiments, singen die Veränderungen auf der poliıtischen Land-
karte 1mM Wesentlichen Lasten des Erzstifts, obwohl CS auch nıcht Zuge-
wınnen tehlte. Hauptgegner W alr das klevische Herzogshaus. 13972 vingen das
075 erworbene Amt Aspel mıiıt der Stadt Rees Nıederrhein un: endgültig die
westftfälischen öte un: Gerichte Schwelm und agen SAamıı+_,L dem halben Gericht
Bochum verloren. Gleichzeitig aber konnte die Herrschaft ınn beı Krefteld)

und damıt das bıs dahın isolierte Uerdingen das Stiftsgebiet aNSC-
schlossen werden“®. Tieter schnıtten die Verluste AUS der Soester Fehde VO  e
444/45 ein?, ving dabe]1 doch kölnischen Alt- un:! Kernbesıitz: Soest miı1t
seıner Börde und das linksrheinische Xanten. Die Eroberung un:! dauerhafte
Behauptung der sauerländischen Herrschaften Bilstein un: Fredeburg konnten
diese Besitzminderung allenfalls optisch ausgleichen.

Um 1450, mı1t dem Ende der „Doester Fehde“, hatte das Erzstift Köln, das 1U
bıs auf dıe Exklave Rheinberg völlıg VO unteren Nıederrheıin verdrängt Wal,
seine endgültige Gestalt ‚ WONNCNH. Danach zab allentalls och kleinere
Korrekturen 1ın Randgebieten, Herrschattsrechte ungeklärt un umstrıtten

45 Vgl ELW Vollständige Sammlung deren die Verfassung des Hohen Erzstifts Coölln betref-
fender Stucken36  Wilhelm Janssen  Anschein, als habe man im Allgemeinen auf eine sorgfältige begriffliche Dif-  ferenzierung von Erzstift und Erzdiözese keinen Wert gelegt; noch im  18. Jahrhundert vermisst man eine terminologisch strikte Trennung von Kur-  fürstentum und Erzbistum“. Erst im Verlauf des 18. Jahrhunderts mehren  sich die Belege dafür, dass die Erzbischöfe (bzw. ihre Beamten) zumindest  ım Blick auf das Erzstift genauer zwischen bischöflichen und landesherr-  lichen Aufgaben zu unterscheiden lernten‘. So verfügte 1770 Kurfürst Max  Friedrich von Königseck (1761-1784) mit päpstlicher Billigung „aus erz-  bischöflicher Macht und Gewalt“ eine Reduktion der Feiertage und schob  dann kurz hinterher aus „lands-fürst-vätterlicher Obsorg“ einige ordnungs-  polizeiliche Regelungen zur Gestaltung der verbliebenen Feiertage nach”.  Verbindlichkeit besaßen beide Verordnungen nur für das Erzstift, den Kurs-  taat.  Noch ein kurzer Ausblick auf die Entwicklung des Erzstifts nach dem Erwerb  der Grafschaft Arnsberg im Jahre 1368.  In den territorialen Auseinandersetzungen des ausgehenden Mittelalters, in  denen sich die Erzbischöfe weitaus stärker engagierten als in der Wahrnehmung  ihres geistlichen Regiments, gingen die Veränderungen auf der politischen Land-  karte im Wesentlichen zu Lasten des Erzstifts, obwohl es auch nicht an Zuge-  winnen fehlte. Hauptgegner war das klevische Herzogshaus. 1392 gingen das um  1075 erworbene Amt Aspel mit der Stadt Rees am Niederrhein und endgültig die  westfälischen Höfe und Gerichte Schwelm und Hagen samt dem halben Gericht  Bochum verloren. Gleichzeitig aber konnte die Herrschaft Linn (bei Krefeld)  gewonnen und damit das bis dahin isolierte Uerdingen an das Stiftsgebiet ange-  schlossen werden“. Tiefer schnitten die Verluste aus der Soester Fehde von  1444/45 ein®, ging es dabei doch um kölnischen Alt- und Kernbesitz: Soest mit  seiner Börde und das linksrheinische Xanten. Die Eroberung und dauerhafte  Behauptung der sauerländischen Herrschaften Bilstein und Fredeburg konnten  diese Besitzminderung allenfalls optisch ausgleichen.  Um 1450, mit dem Ende der „Soester Fehde“, hatte das Erzstift Köln, das nun  bis auf die Exklave Rheinberg völlig vom unteren Niederrhein verdrängt war,  seine endgültige Gestalt gewonnen. Danach gab es allenfalls noch kleinere  Korrekturen in Randgebieten, wo Herrschaftsrechte ungeklärt und umstritten  waren.  * Vgl. etwa Vollständige Sammlung deren die Verfassung des Hohen Erzstifts Cölln betref-  fender Stucken ... 2 (Köln 1773) Nr. 264.  % EIEGEL (Anım. 7) 127/f:  ” J. J. ScorTt1, Sammlung der Gesetze und Verordnungen, welche in dem vormaligen Chur-  fürstenthum Cöln ... ergangen sind, 2 (Düsseldorf 1830) Nr. 649 u. 651.  %* S, PıcoT, Kurkölnische Politik am Rhein unter Friedrich von Saarwerden (1370-1414)  (= Rheinisches Archiv 99) (Bonn 1977) 110-128.  *# J. Hansen, Westfalen und Rheinland im 15. Jahrhundert 1: Die Soester Fehde (= Publika-  tionen aus den Preußischen Staatsarchiven 34) (Leipzig 1888) Nr. 405-420; LACOMBLET  (Anm. 30) 4 (Düsseldorf 1858) Nr. 289.(Köln 1775 Nr. 264
46 HEGEL (Anm 1 27
4/ SCOTTE: Sammlung der esetze lll'ld Verordnungen, welche 1n dem vormalıgen hur-
fürstenthum öln36  Wilhelm Janssen  Anschein, als habe man im Allgemeinen auf eine sorgfältige begriffliche Dif-  ferenzierung von Erzstift und Erzdiözese keinen Wert gelegt; noch im  18. Jahrhundert vermisst man eine terminologisch strikte Trennung von Kur-  fürstentum und Erzbistum“. Erst im Verlauf des 18. Jahrhunderts mehren  sich die Belege dafür, dass die Erzbischöfe (bzw. ihre Beamten) zumindest  ım Blick auf das Erzstift genauer zwischen bischöflichen und landesherr-  lichen Aufgaben zu unterscheiden lernten‘. So verfügte 1770 Kurfürst Max  Friedrich von Königseck (1761-1784) mit päpstlicher Billigung „aus erz-  bischöflicher Macht und Gewalt“ eine Reduktion der Feiertage und schob  dann kurz hinterher aus „lands-fürst-vätterlicher Obsorg“ einige ordnungs-  polizeiliche Regelungen zur Gestaltung der verbliebenen Feiertage nach”.  Verbindlichkeit besaßen beide Verordnungen nur für das Erzstift, den Kurs-  taat.  Noch ein kurzer Ausblick auf die Entwicklung des Erzstifts nach dem Erwerb  der Grafschaft Arnsberg im Jahre 1368.  In den territorialen Auseinandersetzungen des ausgehenden Mittelalters, in  denen sich die Erzbischöfe weitaus stärker engagierten als in der Wahrnehmung  ihres geistlichen Regiments, gingen die Veränderungen auf der politischen Land-  karte im Wesentlichen zu Lasten des Erzstifts, obwohl es auch nicht an Zuge-  winnen fehlte. Hauptgegner war das klevische Herzogshaus. 1392 gingen das um  1075 erworbene Amt Aspel mit der Stadt Rees am Niederrhein und endgültig die  westfälischen Höfe und Gerichte Schwelm und Hagen samt dem halben Gericht  Bochum verloren. Gleichzeitig aber konnte die Herrschaft Linn (bei Krefeld)  gewonnen und damit das bis dahin isolierte Uerdingen an das Stiftsgebiet ange-  schlossen werden“. Tiefer schnitten die Verluste aus der Soester Fehde von  1444/45 ein®, ging es dabei doch um kölnischen Alt- und Kernbesitz: Soest mit  seiner Börde und das linksrheinische Xanten. Die Eroberung und dauerhafte  Behauptung der sauerländischen Herrschaften Bilstein und Fredeburg konnten  diese Besitzminderung allenfalls optisch ausgleichen.  Um 1450, mit dem Ende der „Soester Fehde“, hatte das Erzstift Köln, das nun  bis auf die Exklave Rheinberg völlig vom unteren Niederrhein verdrängt war,  seine endgültige Gestalt gewonnen. Danach gab es allenfalls noch kleinere  Korrekturen in Randgebieten, wo Herrschaftsrechte ungeklärt und umstritten  waren.  * Vgl. etwa Vollständige Sammlung deren die Verfassung des Hohen Erzstifts Cölln betref-  fender Stucken ... 2 (Köln 1773) Nr. 264.  % EIEGEL (Anım. 7) 127/f:  ” J. J. ScorTt1, Sammlung der Gesetze und Verordnungen, welche in dem vormaligen Chur-  fürstenthum Cöln ... ergangen sind, 2 (Düsseldorf 1830) Nr. 649 u. 651.  %* S, PıcoT, Kurkölnische Politik am Rhein unter Friedrich von Saarwerden (1370-1414)  (= Rheinisches Archiv 99) (Bonn 1977) 110-128.  *# J. Hansen, Westfalen und Rheinland im 15. Jahrhundert 1: Die Soester Fehde (= Publika-  tionen aus den Preußischen Staatsarchiven 34) (Leipzig 1888) Nr. 405-420; LACOMBLET  (Anm. 30) 4 (Düsseldorf 1858) Nr. 289.sınd, (Düsseldorf Nr. 649 651

PICOT, Kurkölnische Polıtik Rheıin Friedrich VO Saarwerden (1370—-1414)
Rheinisches Archiv 99) (Bonn 110028

49 HANSEN, Westfalen und Rheinland 1m Jahrhundert Die Soester Fehde Publika-
tiıonen 4US den Preufßischen Staatsarchiven 34) (Leipzıg Nr. 405—420; LACOMBLET
(Anm 30) (Düsseldorf Nr. 289



Erzbistum unı Kurfürstentum öln A

Kurköln estand seıtdem auUus einem relatıv schmalen Landstreiten lınks des
Rheıins, dessen Westgrenze das Herzogtum Jüliıch aufgelöst un: zerlappt
erscheint un dessen ord- und Sudende territorıiale Inseln der Masse des
Landes vorgelagert waren . Dem standen 1n Westtalen der geschlossene Land-
block des gleichnamıgen Herzogtums” un das ebentalls kompakte, aber klei-
E Vest Recklinghausen gegenüber, das verfassungsstrukturell Z rhei-
nıschen Erzstift zählte®2.

I1L1

Die pannung zwıschen Erzstift un: Erzdiözese, Landeshoheit un: ıschöf-
lıcher Jurisdiıktion MUSSTeEe VOI allem dort virulent werden, sıch die Territorıen
un die Amtssprengel benachbarter Bischöftfe überschnıitten un ineinander VCI-

zahnten. Das W ar VOT allem zwıschen Kurköln und Kurtrier iın der Fitel un: 1mM
Westerwald der Fall Als kölnısche Exklaven lagen 1ın der Diözese Irıer die
ÄI'I1th Rhens, Andernach, Zeltingen/Rachtig un Alken, letzteres mıt dem Sta-
LUS einer kölnisch-trierischen Samtherrschatt®. Rhens un Zeltingen rührten Aaus

könıglichen (@) Schenkungen VOT der Jahrtausendwende her**, Andernach WAaTr

eine kaiserliche Dankesgabe Erzbischot Philıpp A4AUS dem Jahre 1164°
Alken un dıe dabei liegende Burg Thurandt hatte Erzbischof Konrad-
inNnenNn mıiıt dem Erzbischof Arnold VO Irıer 124% erobert un: behalten®. Das
Kölner Terriıtorıum auf Trierer Diözesanboden ın der Eıtel un nördlichen
Westerwaldrand tTammte A4US dem Erbe der mıt den Graten VO Ahr-Hochsta-
den stammverwandten Herren VO  - Nürburg (1254—-1290)” un: der Grätin

50 MASTIAUX (richtig: Eichhoff), Historisch-geographische Beschreibung des
Erzstifts öln (Köln FABRICIUS, Erläuterungen Z Geschichtlichen Atlas der
Rheinprovinz. Die Karte VO 1789 Einteilung und Entwicklung der Terriıtorıen VO 1600—
1794 Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 1 ‘9 Abt 1b,
(Bonn 1898 S (dazu DERS., Die Rheinprovınz 1M E 1789 Übersicht der Staats-
gebiete | Karte 9 IRSIGLER, Herrschaftsgebiete 1M Jahre 1789 Geschichtlicher
Atlas der Rheinlande (Köln 1982 (Karte und Beiheft); Karte „Dıie terriıtorıjale Entwick-
lung des Kurfürstentums Köln“, 1n: Geschichtlicher Handatlas (Anm 28) 25
51 LEESCH, Quellen und Erläuterungen AAl Karte „Politische und admıinistrative Jıe-
derung 1590“ Geschichtlichen Handatlas VO: Westfalen, 11 Westtälische Forschungen

(1974) 1091 06 (mıt Karte).
52 JANSSEN, Die Erzbischöte VO öln und iıhr \ Land® Westfalen 1M S$pätmuittelalter, 1:
Westfalen 5/ (1979)
54 FABRICIUS, Erläuterungen (Anm. 50) 5512
>4 WISPLINGHOFF, Kurköln Miıttelrheın, 1N: E.-] HEYEN SO 7Zwischen Rheıin und
Mosel (Boppard 1966 49-—58, 1er Z H. PRÖSSLER, Rhens 74—19/4 (Rhens

SCHÖNBERGER, Geschichte des kurkölnıischen Amtes und der Dörter Zeltingen und ach-
t1g (Dıss Bonn
55 BÖHN, Der Übergang Andernachs das Erzstift Köln, 1n F.-] HEYEN Hg.) Ander-
nach Geschichte einer rheinischen Stadt (Andernach 1988 53—60
56 VWISPLINGHOFF (Anm 54)
5/ BADER (Anm. 57 3—101; REK (Anm 21) (Bonn 1913 Nr. 2082



35 Wılhelm Janssen

Mechtild VO  > Sayn 0=—1285)° Es handelte sıch die Sspateren, SEeIT den 30Uer
Jahren des Jahrhunderts als solche bezeugten Amter Nürburg, Altenwied,
ala Z un:! Neuerburg”, die ganz oder erheblichen Teıl der geistlichen
Jurisdiktion des Irierer Ordinarıus unterstanden Insgesamt xab TIrıierer
Sprengel 14 bzw. SOgENANNLE „kölnische“ Pftarreien®. Dıe Zahl der 6UMcH=
schen“ Pfarreien ı Kölner Sprengel W ar allerdin_gs fast doppelt grofßß, Naml-

ıch 23; S1IC verteılten sıch auf die kurtrierischen Amter Daun, Hıllesheim, Ü:
HA  . Manderscheid un! Schönberg“'. Es zab also ı der Eıtel un:! Miıttelrhein
Pfarreien denen der Erzbischof VO  _ öln Bischof un: Landesherr Wal, gab
des Weıteren Pfarreien, denen EG Landesherr un: schließlich solche,
denen 1Ur Bischof W Aal Be1 der Ausübung un: Kompetenzabgrenzung der
kirchlichen Gerichtsbarkeıit die be] der Wahrnehmung der Bischofs-
gewalt konkret B1NS kämpfte also aut beiden Seıten einmal als Landesobrig-
eıt die WIC die anderen Landesherren auch der geistlichen Gerichtsbarkeit
Schranken setizen bemüuht W al, das andere Mal als Bischof der Jurisdik-
tionsrechte nıcht beschränkt W1S55CI1 wollte, WOZU ıh Ubrigen SEeIT 1414 das
Domkapıtel durch die Wahlkapitulation ausdrücklich verpflichtete“ Fur An-
dernach sınd Auseinandersetzungen dıe Ausdehnung der ıurısdictio ecclesia-
$L1CA (einschliefßlich des Sends) SCIL der Mıtte des 14 Jahrhunderts belegt® dıe
neben Bischof Trıer) un Landesherr (Köln) auch der Stadtrat ınvolviert War In

Zusammenstellung kölnıscher Klagen Irıier 4AUS dem Jahre 14072 eLtwa
beschwerte sıch Erzbischof Friedrich K VO  - Saarwerden darüber,
dass der TIrierer Erzbischof Gerichtsbarkeit Andernach rechtswidrıig
ber die geistliche Sphäre hınaus ausdehne un: die dortigen Leute mıiıt UNnSC-
wöhnlichen Ladungen un! Bannsprüchen allen erdenklichen Sachen bedrän-
64  SC argument1erte dabe1 bıs die Formulierungen hıneıin W1C die
Graten oder Herzoöge VO Kleve, Mark Berg und Jülıch ıhm selbst SC

Posıtion als Ordinarıus gegenüber. Wır haben 1er offenkundig MIL strukturell
festgelegten Verhaltensmustern en  - Die Querelen Andernach haben sıch,
sowohl autf der grundsätzlıchen als auch der alltagspraktischen Ebene, bıs ı das

55 Wıe Anm 28
59 REK (Anm 21) (Köln/Bonn Nr Za REK (Köln/Bonn Nr 1407 REK
(Düsseldorf 1982 Nr. 544, 731 780
60 FABRICIUS, Erläuterungen (Anm. 50) G8—73

FABRICIUS, Erläuterungen (Anm. 50) 1MS=151 117-119, 1ZSs JANSSEN, Kurtrier ın
SC11NECIN Amtern, vornehmlıch ı Jahrhundert. Studien Zur Entwicklung rühmoderner
Staatlichkeıit Rheinisches Archıv 117) (Bonn 159—235, 237-329, 245—393 23095—
466; BROMMER, Die Amter Kurtriers. Grundherrschaft, Gerichtsbarkeıt, Steuerwesen
und Einwohner Edıition des I1 Feuerbuchs VO: 1563 Quellen und Abhandlungen
ZUr mittelrheinischen Kirchengeschichte 106) (Maınz 225—244 269 415 21/— 353
62 JANSSEN (Anm 308
63 HUISKES, Andernach ı Mittelalter. Von den Anfängen hıs AA nde des Jahrhun-
derts Rheinisches Archıv M 162—164
064 REK (Anm 2l) i (Düsseldorf Nr. 47() 4); noch 1406 1ST der Streıit nıcht 4US-

ger. auUmt;: REK I8 Nr. 1591



Erzbistum un: Kurfürstentum öln

18 Jahrhundert fortgesetzt®. och spielte die Gewichte zurechtzurük-
ken — be1 den mıttelalterlichen Streitigkeiten zwıischen Trıier un: öln neben
den territori1alen Konfliktpunkten die kirchliche Gerichtsbarkeit 1Ur ine 1L14a1-

ginale Rolle

Aus dem 18 Jahrhundert lıegen Quellen dafür VOI, dass die Pfarrer des Eıtel-
dekanats den Kurtfürsten VO öln als zuständıgen Ordinarıus, „alfß ıhnen VO

Gott vorgesetzten ordentlichen ertzbischoftf“ (wıe S1e schrieben), Hılfe gC-
CIl ıhren kurfürstlichen Landesherrn VO  5 Irıer angerufen un: dabe1 die ZOLLES-
dienstlich-seelsorglichen Belange, die S1e durch diesen beeinträchtigt glaubten,
bewusst in den Vordergrund gerückt haben SO berichteten die Ptarrer des Eı-
teldekanats 12 ach Köln, dass die HE trierische Steuerordnung auch dıe
Pastoralgüter, die OS; einbegreıfe, W as nıcht 1L1UI die geistliche Immunıität VeI-

letze, sondern auch der auf erzbischöfliche Weısung un! Anleıtung hın erfolgten
Verbesserung VO  = Gottesdienst un: Seelsorge merklichen Abbruch u  e’ uch
fürchteten S1€, 4SS dieses Beispiel be1 den weltlichen „landtobrigkeiten“ Schule
machen werde®. Aus der kölnıschen Überlieferung geht nıcht hervor, WwW1€e 1L1Lall

autf diese Klage reagıert hat und ob 1L1Aall dieserhalb 1n Trıier vorstellig geworden
1St. uch ın der trierischen Überlieferung hat diese Beschwerde keıine Spuren
hinterlassen. Man scheınt darüber 7A06 Tagesordnung übergegangen se1n,
mal 1mM Schrittwechsel zwıischen öln un! Trıer, der ber Probleme geführt
wurde, die sıch AaUsSs der Überschneidung VO Diözesan- un! Territorialgrenzen
ın der Eitel ergaben, ohnehin JENEC Konflikte obenan standen, dıe mıt eld und
Geldeswert iun hatten. Es o1ing dabe!] etwa die Testamente VO  e Gelst-
lıchen, die 1mM eiıgenen Land lebten, 1aber eıner remden Diözesangewalt er-

standen®”, dıe Besteuerung VO Gutern geistlicher Institute®®, die ıhren Sıtz
1mM Nachbarland hatten, die Eintreibung VO  - kirchlicherseits verhängten

65 ährend noch 1616 der Kölner Kurfürst Ferdinand sıch energisch vegen —die Einmischung
des Koblenzer Offizıals ıIn CAUSLS IMETE Cvıilibus verwahrte (Landeshauptarchiv Koblenz
SA Best. 612 |Stadtarchıv Andernach] Nr. verschoben sıch seiıitdem die Fronten
in bezeichnender Weıse, insotern 11U  - der Andernacher Stadtmagıstrat WAal, der sıch (etwa
1726 und 1739 Anordnungen der bischöflichen Behörde wiıdersetzte, sodass sıch das triıer1-
sche Offizıalat veranlasst sah, den weltlichen Arm der kölnıischen Landesobrigkeıit anzuruten
(Historisches Archıv des Erzbistums öln HAEK| Nr. 6b und 6C) Es entwickelte sıch
1m 18. Jahrhundert wıe eiıne auf landesfürstlich-bischöflicher Interessengleichheıt
basiıerende Tendenz, die 1n der Überschneidungszone weltlicher und geistlicher Gewalt lıe-
genden Konftliktpunkte einvernehmlıch auf Gegenseitigkeıt regeln. Als Kurfürst Max
Franz 1785 den Andernacher Magıstrat aufforderte, seınen Wıiderstand die angekün-
dıgte Visıtation einschließlich der Prüfung der Kirchenrechnungen und der Sendangelegen-
heıten durch den zuständıgen Archidiakon aufzugeben, stiefß hinsıchtlich des Sends auf
massıven Protest, der sıch auf das Ite Herkommen erıef, demzufolge die Stadtobrigkeıt
den Send „handhabe“, und der zugleich daraut verwıes, dass 1er uch dıe „landtsfürst-
lıche Öchste hoheıt“ gehe HA Best. 612 Nr. 2716 61-163)
66 HALEK Christianıtäten, Dec Fitfliacensıs Gen. Nr. 223
6/ HAK est (Kurtrıer, Akten) Nr.
68 HAK est. Nr. 361



Wılhelm Janssen

Geldbufßen®, Zehntfragen” 19 alles 1in allem Quisquilien. Man
strebte beiderseıts Je länger Je mehr ach eıner einvernehmlichen Regelung auf
Gegenseıitigkeit, das „bıs hıehıin glücklich bestandene nachbarliche Vertrau-

aufrecht behalten“”!. Dabei dürtfte be1 beiden Erzbischöten dıe landesherr-
liıche Interessengleichheıt un:! Solidarıtät ausgepragter SCWESCH se1ın als die bı-
schöfliche. Gerade die erstere bemühte 111l sıch nıcht verletzen oder
storen. So konnte eLtwa2a 1786 der Amtsverwalter 1ın Zeltingen dem Hofrat ın
onn beruhigend versichern, dass sıch „dıe erzbischöflich-trierische Pfarrvisıta-
tions-Kommuissıon“ be1 ıhrem „Geschäft ın PUIC spirıtualiıbus“ aufgehalten hat,
„aber nıchts unternomMMeECN, W as Ew. Durchlaucht landesherrlichen Gerecht-

ahe gehen konnte  «72 Im gleichen Sınne W ar 1785 dem Andernacher
Stadtrat, als den trierischen Vıisıtatoren dıie Einsicht 1ın die Kırchenrechnungen
und Sendprotokolle verweıgerte, betohlen worden, sıch „der Trierischen
geistlichen Visitationskommissıion 1ın allem willfährig bezeıgen und das lan-
desherrliche Interesse ZW alr 1n acht nehmen, jedoch 72006 rsparung aller KO-
sten nıcht unnöthig einzudringen  F Was die Prüfung der Kirchenrechnungen
un: die Führung der Kirchenbücher anbetraf, sollten die jeweılıgen „landesherr-
lıchen Verordnungen“ Geltung haben??. Überhaupt scheıint INa  e 1mM 18 Jahrhun-
ert WwW1€ schon gESARL zwischen öln un: TIrıer ine einvernehmliche
Regulierung der Überschneidungszone geistliıcher un! weltlicher Rechte be-
muht BCWESCH SCHMN, wobe1 die Respektierung der andesfürstlichen Posıtion
leitende Maxıme W Aal.

Das dürfte auch der rund dafür SCWESCHL se1n, dass VO Bestrebungen, Stifts-
lande und Diözesen einander räumlich anzugleichen, W as 1LLUTI heıifßen konnte: die
Dıözesangrenze auf die Territorialgrenze verlegen, nıchts verlautet. Späte-

seiIt 1300 WAal die trierisch-kölnische Landesgrenze einıger ber-
schneidungen und Überlappungen VO Herrschaftsrechten un:! -ansprüchen
stabıl, Ww1e€ die Bıstumsgrenze se1lt jeher BEWESCH W Aal. Das Auseinandergehen
VO Stift un: Diözese wurde otftenbar VO keiner Seıite als gravierendes Problem
empfunden.

Das WAal, W1e€e schon gehört, 1n ezug auf das Bıstum Paderborn anders. Hıer
hatten schon 1mM n Jahrhundert kölnische Besıitz- un: Herrschattsrechte die
Ustgrenze der Erzdiözese überschrıtten un: sıch bıs Z Ende des Jahr-
hunderts ausgeweıtet un:! flächenhatt abgerundet: Padberg, Flechtdorf, Brede-
lar, Alme, Kansteın, Stadtberge (Marsberg)”. Die Herrschaft der Kölner Erz-
bischöte 1n diıesem Raum blieb zunächst instabıl und gefährdet; erst 1ın der

69 HAK est. Nr. 3/70; Best. (Kurköln) Nr. 1015
HAK est. Nr. 265
HAK Best. Nr. 1014 1612

72 Landesarchiv Nordrhein-Westfalen: Hauptstaatsarchiv Düsseldorf HStAD) Kurköln
111
/3 tAD Kurköln 111 7/13 23b Nr. 1096
/4 tAD Kurköln 111 A 73 b Nr. 1394 s ‘T 5f
75 ÄLLHOFF, Die terriıtorialen Beziehungen der Kölner Erzbischöte ıhrem kölnıisch-
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euzeıt konnten S$1e ıhre Landeshoheit die Selbständigkeitsbestrebungenkleinerer Herrschaftsträger un: die Ambitionen benachbarter Landesherrschaf-
ten (Korvey, Waldeck) endgültig durchsetzen. Als Landesherr hat der Kölner
Erzbischof dem Bischof VO Paderborn, der Ja wıederholten Malen höchst-
selbst W al, dıe geistliche Jurisdiktion dort streıtig gemacht, W as durch die
Gemengelage polıtischer Rechte un!: Ansprüche in diesem Gebiet SOWI1e die
kölnisch-paderbornischen Personaluni:onen sicherlich gefördert worden 1St.
Diesbezügliche Proteste, Klagen un!: (letztendlich vergebliche) Verständigungs-
versuche des bıs 18 Jahrhunderts haben 1n den Archiven des Hochstiits/:
des Domkapıtels” un: des bischöflichen Generalvikariats”?® Paderborn ıhren
dokumentarıschen Niıederschlag getunden. Schon (oder noch) 1576 rachte Erz-
ıschof Salentin VO  H Isenburg (1567-1577) 1n der Herrschaft Padberg neben der
andesfürstlichen Obrigkeit un: dem dominıum directum auch seınen „gelst-
lıchen Gerichtszwang“ ZUuUr Anerkennung”.

1733 mıt der päpstliıchen Bestätigung eıner bereıts 731 getroffenen Verein-
barung“ kam dann eiıner Bereinigung der Sıtuation, W as zweıtellos da-
durch erleichtert wurde, dass der damalıge Kölner Erzbischotf Clemens ugust
VO Bayern (1723-1761) zugleich Bischof VO  - Paderborn W Aal. Man teıilte das
jurisdiktionell umstrıttene Gebiet auf. Die Diözese Paderborn bekam Ober-und
Niedermarsberg zugesprochen; dagegen MUSSTE S1e dıe Pfarreien Madteld, Ime
un! Thülen mıiıt ıhren Filialkirchen SOWIe das Kloster Bredelar Samt den ZUSC-
hörıgen Dörtern das Erzbistum öln abtreten?®!. Als Entschädigung überliefß

westtälischen Hoheitsgebiet bıs ZUuU!: Verleihung des Herzogtums 1mM Jahre 1986 (Köln
20—22; WREDE (Anm 41) 143 f) DROEGE (Anm 24) 282, 289; LEESCH (Anm 51 105
/6 Landesarchıv Nordrhein-Westtalen: Staatsarchiv Munster (StAM) Fuürstentum Paderborn,
Kanzlei Nr. (Alme und Thülen) Nr. 701 (Marsberg). Interessant ISt, A4SSs iInan 1ın Mars-
berg ebenso WI1€e 1n Andernach das Sendgericht als eıne kommunale Instiıtution reklamıierte
und dabe1 nıcht hne rund auf dıe Unterstutzung des geistlichen Landes- und Stadt-
herrn den zuständıgen Bischof setizte Eıinschlägiges Materı1al befindet sıch uch 1m
Archıv des ere1ıns für Geschichte und Altertumskunde Westtalens, Abt. Paderborn, das 1n
der Akademischen Bibliothek Paderborn lıegt: STOLTE, Das Archiv des ereıns für
Geschichte und Altertumskunde Westtalens, Abt. Paderborn. eıl Codices und Acten
(Paderborn (1II Z „Hochstift Paderborn, geistliche Angelegenheıiten: Eın Convolut
Acten, dıe zwıischen der Cölner und Paderborner 107zese streıtıgen geistlichen Jurisdıction
über Marsberg und Volkmarsen betreffend, 18 Jh <
77 StAM Paderborn, Domkapıtel, Akten Nr. 315 1528
78 LINNEBORN (Bearb.), Inventar des Archivs des Bischöflichen Generalvıkarıats Pader-
Orn Il Veröffentlichungen der Historischen Kommıissıon für Westfalen) (Münster 1920
1044., 16/, 269
79 SEIBERTZ, Urkundenbuch .zur Landes- und Rechtsgeschichte des Herzogthums West-
talen (Arnsberg 1854 Nr. 1028; SCHMIDT, Padberg 1mM Wandel der Zeıten (Padberg

tAD Kurköln 111 652 StA M Paderborn, Domkapıtel, Akten Nr. 115/44 1328
SEIBERTZ (Anm Z9) Nr. 1056; LEESCH, Dıie Pfarrorganisatiıon der 10zese Paderborn
Ausgang des Mittelalters, 1nN: STOOB Hg.) Ostwesttälisch-weserländische Forschun-

SCH ZUT geschichtlichen Landeskunde Veröffentlichungen des Provinzıalınstituts tür West-
täliısche Landes- und Volkskunde I 15) (Münster 304 -376, hıer 305 (= HEGEL (Anm
144
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iıhr die Kölner Diıiözese die bischöfliche Jurisdiktion in der kölnıschen FExklave
Volkmarsen-Kogelnberg, die S$1e selbst ach der Reformatıion, als die mn
gebung evangelısch geworden W al, VO  . Maınz usurpiert hatte®?. Kirchenrechtlich
uZC.  II W ar also Beutegut, das öln Paderborn weıterreıichte. Die
kölnische Landeshoheıit ber alle genannten (Irte un:! Landstriche blieb davon
unberührt. 1799 wurden WwW1e schon gESaAgT die ZUSCWONNCNCH Pfarreien -
SAaINIMNEIN mIı1t Z7wel altkölnischenZ Dekanat Brilon zusammengefasst®.

Als Beıispiel für ine vernünftige, aus vornehmlich pastoralen un: kırchen-
diszıplinarıschen Erwagungen” durchgeführte Revısıon eiıner Bıstumsgrenze
bleibt dieser Vertrag VO 733 bemerkenswert.

Zum Schluss einıge Beobachtungen un: Bemerkungen Z taktıschen Mın-
derung der Bischofsgewalt iınnerhalb des Erzbistums durch das landesherrliche
Kirchenregiment der dortigen weltlichen Fuürsten. [)as 1st kartographisch nıcht,
allentalls 1ın seınen Reflexen, darstellbar, weıl sıch nıcht ein raäumlich-
quantıtatıves, sondern ein qualitatives Phänomen handelte. Es oing dabei
nıcht L11UT darum, ob der Bischof überall 1ın seiner Diözese als solcher, als ge1Ist-
lıche Obrigkeıt, anerkannt Wal, sondern auch und och mehr darum, welcher
Spielraum der Ausübung bischöflicher Rechte un: Pflichten dort eingeräumt
wurde. Konkret betraft das dıe bischöftliche Jurisdıktion un: das bischöfliche
Visitationsrecht.

Die Einschränkung der kırchlichen Gerichtsbarkeit stand se1lt der Mıtte des
Jahrhunderts auf der Agende der weltlichen Landesherren 1mM Kölner Erz-

bıstum®, un:! WwW1€e 1mM Fall Andernach und der kölnischen Gebiete 1n der IDi-
Ozese Paderborn gesehen der Erzbischof, sotfern als Landesherr handelte,
teıilte diese Posıtion.

Das War die Konsequenz AaUus dem Selbstverständnıis der Landesherrschaft als
oberster Gerichtsgewalt 1m Lande:; S1e vertrug keıine konkurrierende Gerichts-
barkeıt. Zur Diskussion stand vorab die Kompetenzabgrenzung 7zwischen welt-
lıcher und kirchlicher Gerichtsbarkeıt, welch letzterer die CAUSAde mere prophanae
87 (SOTTLOB, Das Volkmarser Pftarrwesen 1mM Miıttelalter, 11 WestfZs 78 L1 (1920) 31—64,
hıer 32 63 f’ LEESCH (Anm. 81) 361
X3 K AMPSCHULTE, Kirchlich-politische Statistik des vormals ZUr!r Erzdiöcese öln gehörı1-
SCH Westftfalens (Lippstadt 158—170; HEGEL (Anm. 144
54 Erzbischot b7Zzw. Bischof Clemens August hatte 131 dem Papst (ın formelhafter Weıse)
seıne schmerzlıche Sorge darüber vorgestellt, 4sSs ob huiusmodı ıurısdictionıs spiritnalıs CON-

fusionem die Untertanen 72 BG Sıttenlosigkeıt verkämen, dıe Laster ungestraft Jıeben, die De-
krete des Konzıls VO Trıent SOWI1Ee dıe diıözesanen Erlasse missachtet würden, Gottesdienst
und Heiligenverehrung erkalteten und der Send den Tıisch fiele SEIBERTZ (Anm. 79)
Nr. 1056
85 JANSSEN, Landesherrschaft und Kırche Nıederrhein 1M spaten Mittelalter, 1n:
GOETERS/]. PRIEUR (Hg.), VDer Niıederrhein zwıschen Miıttelalter und Neuzeıt (Wesel
9—42, hıer 19+*
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seın sollten®®, die natürlıch 1ın der spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen
Gesellschaftsordnung aum eindeutig definieren Hıer kam Ian über
einıge€ Vorstuten 1551 einer pragmatıschen Lösung, die auf einer Entschei-
dung der Jülıch- klevischen Regierung beruhte?, der ungefähr Z7wWel Driuttel
der Kölner Dıözesanen lebte Erzbischof Adolf II VO Schaumburg Y

hat sıch beim Kaıser darüber mıt der Bemerkung beklagt, dass 1ın den
Vereinigten Herzogtümern „Jegliche kirchliche Gerichtsbarkeit 1n allen

Fällen unterschiedslos unterdrückt werde‘ 88 womıt die Realität ZWar
schwarz malte, die Intention un: Tendenz aber durchaus richtig traf. ast noch
wichtiger als die rage ach den der geistlichen Gerichtsbarkeit unterwortenen
Materıen W alr die ach dem zuständıgen geistliıchen Rıchter. In diesem Punkte
1ef die Politik der Landesherren eindeutig auf eıne Zurückdrängung der Zn
trale, sprich: des Erzbischofs bzw. se1ines Offizıals, un! eıne Bevorzugung un
Aufwertung der Entscheidungskompetenzen untergeordneter partıkularer In
STanzen W1e€e der Landdechanten hınaus®?. Der ausschlaggebende rund dafür
lag 1n der Unterscheidung VO  = Inland un Ausland. Eınem „inländischen“
Landdechanten oder Sal Archidiakon gestand INa  - mehr als einem „auslän-
dischen“ Bischof®. Be1 der Wahrnehmung seiıner bischöflichen Rechte un Auf-
vyaben kam deshalb der kurfürstliche Landesherr dem Bischof ALs 1ın die Quere.
Das zeıgte sıch nıcht LLUT hınsıchtlich der ıurısdictio ecclestastıica, sondern auch
be1 der Besteuerung des Klerus, 11a sıch angelegen se1ın lıefß, den Abfluss
VO  5 Geldern AUS dem eigenen Land 1n die erzbischöflichen Kassen verhin-
dern, den inländischen Klerus dagegen ZARENEE Landsteuer heranzuzıehen, un: ZWaar

tormaler Respektierung der kleriıkalen Steuertreiheit 1n Gestalt einer ire1-
c 91willigen Beihilte Das zeıgte sıch dann besonders schmerzlıch, als 1mM 16 Jahr-

hundert das bischöfliche Visıtationsrecht, das lange geruht hatte, wıederbelebt
werden sollte. Jetzt namlıch Lrat 6S 1ın Konkurrenz 72006 landesherrlichen Kıiırchen-
visıtatıon, VO  5 der 1ın den Vereinigten Herzogtümern während des 16 Jahrhun-
derts vier stattgefunden haben® In den 1mM Jahre 1551 7zwıischen Erzbischof
Adolf 11L un:! Herzog Wılhelm VO Jülich-Kleve-Berg geführten Verhand-
lungen ber ıne bischöfliche Vıisıtation 1mM SaNzZCH Erzbistum fie]l dann auf

X6 Ebd
87 REDLICH, Jülich-Bergische Kirchenpolitik Ausgange des Mittelalters und 1n der
Reformationszeıit Publikationen der Gesellschaft für einısche Geschichtskunde 28)
(Bonn 1907/Nachdruck Düsseldorf 1986 Nr. 335; DERS., Der Provisionalvergleich VO 62
zwıschen Erzbischot Ferdinand VO  - Öln und Pfalzgraf Woligang Wilhelm über dıe ze1Ist-
liche Gerichtsbarkeıit 1n Jüliıch-Berg, 1N. AHV Nrh 120 (1932) /0—-94, 1er HZ BÖNNING-
AUSEN, Die Anfechtung der kurkölnischen geistlichen Gerichtsbarkeıit und Diözesangewalt
1mM Herzogtum Kleve, 11 AHVNrh 126 41—/6, 1er 5/

REDLICH, Kirchenpolitik (Anm. 87) Nr. A
JANSSEN (Anm. 327

90 LEHMANN, Preufßen und die katholische Kırche seıt 1640 Il Publikationen AUS den
Preußischen Staatsarchıven (Leipzıg Nr. 33 : SOWADE (Anm 79 315

JANSSEN (Anm 85) 2629
4 1ö5B: 1550} 1559/60, 1582 REDLICH, Kirchenpolitik (Anm. 87) Z (Bonn 1911/Nach-
druck Düsseldort
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Seıiten der klevischen Räte der Satz, dass „meın onediger her der Herzog| in
seıner tfürstlichen onaden landen bischoffs enu  CC se1”, W as gyut der literarı-
schen Außerung e1ines der Mitglieder des Ratskollegiums, des Humanısten Kon-
rad Heresbach, stımmte, dass „angesıichts der Pflichtversäumnıis der SalNz mıt
weltlichen Dıngen beschäftigten Bischöte die Fürsten für Glaubenslehre un:
TOMMEeSs Leben VO Klerus un:! 'olk orge tragen mussten  a Dieser boshafte
Hınweis autf das vornehmlich weltliche Interesse und ngagement der Bischöte
1St dann explıizıt aufgegriffen un: konkretisiert worden 1n einer A demselben
Jahr 1551 stammenden Instruktion für den herzoglichen Gesandten Kaıser-
hof, der darın die Anweısung erhielt, die Autmerksamkeit darauf lenken, 4aSs
be] der VO Erzbischof Adolt In angestrebten Vıisıtation ın seiner SANZCH |DJE
Ozese „dasjen1ig nıt vesoicht werde, das scheınt, sonder I11all SCII darneben eın
anders damıt 1N- un:! durchdringen wulte, nembliıch under dem scheıin 1ın welt-
lıche hocheıt und gerechticheit sıch wıirken“ JUnZz ZESAQT: dass INa  e das
bischöfliche Autsichtsrecht Z Beförderung landesherrlicher Interessen M1SS-
brauchen wolle Wohlgemerkt: Wır befinden unls mıiıt diesen Außerungen noch
aut dem Boden der alten VOI‘I'C£OI'I'II&tOI‘iSCI'ICI'I und vortridentinıschen Kırche!

ach der Aufteilung des füntgliedrigen Länderverbundes 1mM Jahre 1614 eIN1S-
te sıch der Kölner Erzbischof Ferdinand VO Bayern (1612-1 650) 1621 mıt dem
katholisch gewordenen Herzog Wolfgang Wıilhelm VO Jülich-Berg 1n Bezug autf
die Wahrnehmung der kırchlichen Gerichtsbarkeit 1n dessen nıederrheinischen
Landen auft die UÜbernahme der Regelung VO 1551 Wolfgang Wılhelm gestand
dem Erzbischof darüber hınaus das Visıtationsrecht allerdings landes-
herrlicher Kontrolle Z erkannte ıh: jedenfalls grundsätzlich als die für seıne
Lande zuständıge geistliche Obrigkeıt egen diesen SOgCNANNLEN Provısıo-
nalvergleich” legte der reformierte Kurfürst VO Brandenburg als Herzog VO
Kleve-Mark un!: bıs 1666 de IuUre och Miıtherrscher ber den Länder-
verbund des 16. Jahrhunderts Protest ein”. Er etablierte se1inerseıts ın Kleve-
Mark 1ne staatskıirchliche Ordnung reinster Ausprägung, iındem er 1661 die
katholischen Geıistlichen dieser Lande massıver Straftandrohung an wIı1es,
„nıemanden anders als Uns 1n geistlichen sachen VOTr ıhren oberherrn un!
ordinarıo erkennen“ , nachdem schon Z7WwWel Jahrzehnte UVO dem Kurtür-
sSten Ferdinand verstehen gegeben hatte, dass »”  [0) dem VO Seiner Liebden

93 LACOMBLET, Archiv für dıe Geschichte des Nıederrheins (Düsseldorf 182
Y4 HERESBACH, De educandıs erudiendisque princıpum lıberis re1lı publıcae gubernandaedestinatis deque republica christiana administranda epıtome lıbrı duo (Frankfurt/Maın 1570
119r Curent princıpes, UL In hac neglıigentia epıiscoporum mMmundanıs nNEZOCUS OCCUDALOTUMdoctrina Christiana et dısciplina hretatıs Lam mınıstrorum ecclesiae GUAM yopuli 'ONSETVELUT.
45 KEDLICH, Kırchenpolitik (Anm 87) Nr. 347)
96 Vollständige Sammlung (Anm. 45) (Köln Nr. 4’ SCOTTI (Anm 47) (Düsseldorf

Nr. 61; A REDLICH, Provısıonalvergleich (Anm. 87)
/ LEHMANN (Anm 90) 59 Anm 4’ BÖNNINGHAUSEN (Anm 87)

SCOTII. Sammlung der esetze und Verordnungen, welche 1n dem Herzogthume Gle:
und 1n der Gratschaft Mark sınd, (Düsseldorf 387.:; LEHMANN

(Anm 90) f, BÖNNINGHAUSEN (Anm. 87) 46 fi SOWADE (Anm 304
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prätendırten lure diocesano nıchts WISsSe  <(99. An dieser prinzıpiellen Linıe haben
die brandenburgischen Kurfürsten un preufßßischen Könıge konsequent festge-halten, dabej 1aber ıIn DraxXı der Aufrechterhaltung der katholischen Kirchenord-
1UNS un: dem ortgang des kırchlichen Lebens durch die Xantener Archidia-
konalbehörde un: gelegentliche Weıihbischofsbesuche keine sroßen Hındernisse
iın den Weg gelegt.

ıne Karte des Erzbistums öln 1650 sıhe also SallzZ verschıeden dU>, Je
nachdem, ob 119  o S1e AdUus kırchenrechtlichem oder staatsrechtlichem Blickwinkel
zeichnen würde. Kleve-Mark W al namlıch LLUT das wichtigste un bedeutendste
Terriıtorıum iınnerhalhb des Erzbistums Köln, das IUS5 episcopale des Kölner
Erzbischofs nıcht anerkannt W al. Gleiches galt für die kleinen Sayn’schen Herr-
schaften 1mM Süden des westtälischen Diözesanteıls, wobe! z1iemlıch unerheb-
ıch WAal, welcher Kontession der jeweıls regıerende Landesherr angehörte. uch
einıge geistliche Reichsherrschaften 1mM Kölner Sprengel W1€e Essen un: Werden
ehnten den Erzbischof als geistliche Obrigkeit 1b un: tanden dabe 0O ück-
halt der Kurıe:; 1ın Kornelimünster MUSSTE der Erzbischof seıne Jurisdiktion 1n
zıhem Rıngen durchsetzen: L1UTr Malmedy un! Burtscheid haben keine Schwie-
rigkeiten Semacht“”.

Ziehen WIr daraus das Fazıt: Dem Kölner Erzbischof WAarTr die Ausübung seiıner
bischöflichen Amtsgewalt iın vollem Umfang L1UT dort möglıch, zugleich
Landesherr, Kurfürst, W AaTr. Das WAaTtr aus kirchlicher Perspektive die posıtıve
Auswirkung der 1mM Hochmiuttelalter erfolgten Verbindung geistlicher un: welt-
lıcher Gewalt 1ın bischöflicher Hand, die 1ın diesem Fall Synergie-Eftekte zeıtıgte.
Es macht deshalb kırchengeschichtlichen Gesichtspunkten Sınn, neben
dem Erzbistum auch das Erzstift kartographisch darzustellen, denn 1LUFr dort
hatte der Erzbischof überhaupt die Möglichkeit, eın Bischof ach Maisgabe des
Trıenter Konzıils se1n. Aufßerhalb se1nes Herrschattsbereichs wurde das 145
episcopale des Erzbischofs iınfolge der Gegenwirkung remder Landesherrschaft
entweder völlıg negıjert oder durch Beschränkung un: Kontrolle gemindert.
Inwıiıeweılt die Exıstenz eines eıgenen bıschöflichen Landes und Fuürstentums
dafür dıe Ursache abgegeben oder doch dazu beigetragen hat, bleibt erortern.
Dahıiınter steht die allgemeine rage, ob die Kombinatıon geistlicher und welt-
licher Gewalt den hıistorischen Gegebenheıiten für die Kırche eher VO  a}
Vorteıl oder VO Nachteıl SCWESCH 1st191.

949 LEHMANN (Anm. 90) Nr.
1 00 HEGEL (Anm. 116
101 Dıiese Frage stellt sıch 1mM Übrigen nıcht erst POSLT. So hat der 16572 ZUuU Katholizis-
INUS konvertierte Landgraf Ernst VO Hessen-Rheıintels 1n sehr dezıidierter Weıse die Verbin-
dung VO weltlicher Herrschaftt und bischöflicher Hırtenpflicht als die Wurzel der meısten
kırchlichen Missstände seıiner eıt angeprangert und 1ine Beschränkung der Bischofsgewalt
auf die Spirıtualıia gefordert: B, Bischof und Fürst der Germanıa Sacra zwıischen VWest-
tälischem Friıeden und Säkularısation (1650-1 803), 1 BERGLAR/O ENGELS (Hg.), Der Bı-
schof 1n seiner eIlt. Bischofstypus und Bischotsideal 1mM Spiegel der Kölner Kırche Festgabetfür Joseph Kardınal Höftner (Köln 315—-347, hiıer 205233
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FEınen Sondertall ın dieser Hınsıcht stellte das Verhältnis 7zwischen Kurköln
un Kurtrier dar, weıl jer auft beiden Seıiten iın rezıproker Weiıse landesherrliche
un bischöfliche Interessen un:! Rechtsposıitionen berührt wurden. Es War das
gegebene Exerzierteld, diese Interessen un:! Posıtiıonen gegeneinander abzuwär-
SCH un:! gewichten.


